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Wo treibit du hin? 
Mel: Wann ihlägt die Stunde... . 
— ® = 


Treibit du noch bilfloe auf jhäumen- 
dem Meer 

„Meg mit der Flut: 

Zwiſchen den Alippen, die rings um 
dich ber, 

Geht's dir nicht qut?:,: 

Biit du nicht ſicher, ob du nicht verirrt, 

Ferne von Gott?:,: | 

Und weißt nicht, wohin die Reiſe did) 
führt, 

Einſtens im Tod?:,: 


Schau’ doc; im Getite, dort vor dir 
it Land, 

Wo man das jein?:,: 

Benn cinit dein Schifflein zerichellet 
am Strand, 

Wo kehrſt du ein?:;,: 


Sit es des Himmels Tichtitrahlende 
Höh' 

:,:Troben bei Gott?:,: 

Oder die Hölle, mit ewigen Web, 


:,Zriibjal und Not?:,:. 


Treib’ doch nicht länger jo jtcuerlos 
bin, 

Eile tıt Not:,: 

Willſt dr dem ew'gen Verderben ent 
flieh'n, 

»Dann komm zu Gott:,: 

Komm doch gerade ſo ſchlecht, wie du 
biſt, 

»Komm doch noch heut':,: 

Komm doch, weil Reſus fo nahe dir iſt 

:,:Und nod) verzeiht:,: 


3 P. 


Himmelfabrt. 


Heimat für Heimat.oje! Nah Rom. 8, 19—23. 


Wie wird man heimatlos? Man 
der wird's durch eigne Schuld, man 
ber iſt vielleicht jenem Bagabunden 
gleich, der ganz genau den Weg nad 
Sauje kennt, aber er will ihn nicht 
einihlagen; fürchtet ſich vielleicht 
auch, dab die zu Haufe willen, was 
er für ein Leben geführt hat, er jollte 
fi zu Sauje vielleiht demütigen, 
und das wollte er nicht; vielleicht joll 
te er ſich zu Haufe durch Arbeit fein 
Brot verdienen und das mollte er 
auch nicht. Mancher iſt heimatlos in 
feinem eigenen Saufe und wenn's 
bundert mal jeine irdiihe Seimat 
wäre, die Stätte wo einit die Wiege 
feiner Ahnen geitanden und er ift doch 
beimatlos durch Selbitiucht. 

Es können aber aud) heute heimat- 
108 werden durch anderer Schuld. 
Ohne viel davon in Erinnerung zu 
Deingen — die wir unfere uns fo 
lieb gewordene Heimat in Rußland 
berlajien mußten. Seimatlos durch 
fremde Schuld! Durch Landwucherer. 

Man fann aber auch beimatlos 
werden dadurd daß alle unfere 

ieben uns genommen und geranbt 
Wurden und wir einjamer ımd e'n 
famer daitehen, bis wir uns endlich 
borfommen wie Ausgeitoßene, Hei 
matloje. — Dann fann man nod) auf 
einen andern Weg heimatlos werden: 
— Durd) Kritiſieren an der Heimat. 
Der Mann, der irgendwo im ſchönen 
Bande jeine Kindheit verlebte, alles 
genob, was an Schönheit die Welt 


bieten fonnte, glücklich daheim, nad)- 
ber zog er in die Fremde, arbeitete, 
ſparte und dachte dabei immer: Ein 
mal nod) fommit du zurück in deine 
Heimat und hörſt wieder das Bet 
alodenaelüute von der Kirche, wo du 
einit glücklich warit; und endlich, 
die Haare erbleicht, die Kraft ermct- 
tet da kommt er wirflich in die 
Heimat. Was it aber das? Ber 
ihiedene Häuſer niedergerifien; Die 
Dorfſtraße eng und ſchmutzig, da 
Zäune verfallen; fein Menſch grüßt 
ihn mehr, fennt ihn mehr, er iit jo 
lange fort geweſen alles verän 
dert. Neden Plaß beſucht an den ihn 
jeine Kindheit mahnte nein, die 
Stimmung von einit fehrt nicht zu- 
rück—; e8 gefällt ihm nicht mehr. Da 
plößlich packt ihn der Eindrud: „Hat 
ji) die Heimat wirklich verä ıdert, 
oder haſt am Ende du dich jelber ver 
ändert, innerlidi anders geworden. 
Er merft es bald, es iſt mir bier zu 
enge, id muß wieder fort, und geht 
traurig aus ber Heimat wieder fort. 
In der Heimat — feine Heimat. 
Was maht man nun mit fo einem 
Gefühl, das auf Erden feine Befrie 
dDigung nicht findet? Ich bin über 
zeugt, Gott hat's nicht umionit ae 
ihaffen dies Gefühl; es foll gerade 
jo weit fommen, dab wir uns über 
zeugen: Hier unten auf der Erde ilt 
unfere Seimat nicht. Seimatflänge: 
196: Hier iſt nicht unfre Heimat auf 
diefer armen Welt; uf. Und dennod 


bleibt das jehnende Verlangen, ein 
Seimmebhgefühl, und wenn die Erde 
nirgends uns das volle Sehnen jtillt 

jollen wir dann an joldem Sch 
nen zugrunde geben? Nein! die 
eine Kraft, die Sehnſucht von der 
Erde weg, mu im Gleichgewicht ge 
halten werden durch die andere 
Kraft, die man an Gottes quten Ga 
ben auf Erden nod) hat; es maß ein 
religiöfer Einſchlag in das Heimweh 
gefühl fommen. Jeſus fam von dem 
Feitland vor Emigfeit zu uns auf Die 
insel und bat uns etwas aelehrt von 
den Keitlandsgedarfen ımd Feſt 
landsliedern und die jind nicht mehr 
ausanrotten, 

Und nmın fonıme ich auf das 
ma: „Seimat für Seimatloje.“ 
tor Kögel bat über einen Kirchhof 
auf der Inſel „Sylt“ nadfolgend 
jtehendes Lied angemadt, Der Kird) 
hof iſt voll Fremden, die alle zubören 
wollten, mas der Paſtor ſprechen 
werde iiber den Unbekannten, der, 
nachdem er bis zur Infenntlichfeit im 
Meer gelegen bat, bier beqraben 
wurde. Man wußte nichts von feinem 
Namen, vom Schiff, auf dem er gew— 
jen, aber man wußte doc, daß aud 
diefer Menſch eine Seele nebabt hahe 
auf Erden. Auf dem Ende Ddiejes 
Kirchhofs ſteht ein Stein mit dem 
Vers Kögelſchen Gedichtes eingegra 
ben: 

„Wir ſind ein Volk vom 
Zeit 

Geſpült zum Erdeneiland 

Voll Unfall und voll Herzeleid, 

Bis heim ums holt der Heiland, 

Tas Vaterhaus ift immer nod), 

Wie wechſelnd auch die Loſe, 

Es iſt das Kreuz auf Golgatha. 

Seimat für Seimatloje, 

Das flingt ſchön, nicht wahr? 
Schade daß e8 nicht mehr iſt! Und es 
iſt garnicht wahr, das Kreuz von Sol. 
gatha iſt doch nicht die Heimat für 
Seimatloje! Nein, es hat wohl ein- 
mal einen Seimatlojen beherbergt 
ein paar Stunden, das war aber 
furchtbar. Das mar der große 
Seimatlofe, der in fein Eigentum 
fam und feine Sausgenofien nahmen 
ihn nicht auf; das war der aroße 
Seimatlojes der freiwillig feine ſchön 
ſte Heimat aufgab, um beimatlos zu 
werden uns zu gute. Reine Seimat 
zum Sterben, zum Sterben fein 
weiches Bett, wo die Arme der Liebe 
ihn nod) gehalten, oder wo man ihm 
nod ein Kiffen unterm Kopf zurecht 
gerüdt; nein das Kreuz auf Golga- 
tha war ein hartes Holz, wie ein 
Symbol, da8 Erde und Simmel ibn 
nicht modten, — ausgeitoßen —, 

(Sortſetzung auf Seite 2) 


Ihe 
Ra 


Strom der 


PETE 


ro ie 


Proaramım 


der Allgemeinen Konfereng der Men- 

nonitem in Canada, abzuhalten in 

Yaird, Sast., vom 28. Juni bis zum 
2. Juli 1941. 


Programm der Prediger 

fonferenzamSonnabend, 

den 28. Nuni. Beginn um 2 
Uhr nachmittags. 


1. Eröffnung der Predigerfonferenz 
mit Gebetweihe von Br. Iſaak 
‘Penner, Laird, Sask. 

2. Wahl des Leiters und des Schrei— 
bers. 

Verleſen des Protokolls vom 
Schreiber der vorjährigen Pre— 
digerkonferenz. 

Zeiteinteilung. 

Motto: Seid fleißig zu halten die 
Einigkeit im Geiſt durch das 
Band des Friedens, Eph. A, 3. 

5. Grites Neferut: Welches find die 
Gefahren auch in aenenwärtiger 
geit, die die Einiafeit im 
Geiſt zu zeritören droben? Ta- 
vid Ehulz, Altona, Man. Be- 
ſprechung. 


Nachmittagsſitzung. 


Zweites Referat: Wie ſollen wir 
uns bemühen, die Einigkeit im 
Geiſt feſtzuhalten. X. H. Enns, 
Winnipeg. Beſprechung. 

Drittes Referat: Ausbau der Miſ— 
ſionsbeſtrebungen unſerer Kon— 
ferenz. Niaaft Epp, Barnes 
Groffing, Sask. 

Sonitige Fragen, 

Schluß. 


Miflionsfonntag am 29 Juri. 


Morgens und nachmittags äußere 
und innere Miffion, Abends folgt ein 
allgemeiner Yugendverein. Die Ro- 
jenorter Gemeinde forgt für das Ta— 
gesprogramm. 


Griter Konferenztag Montag, den 
30. Juni, 


Motto: Wie bewähren wir uns in 
gegenmwärtiger Zeit. 
1. Eröffnung durch den Konferenz⸗ 
ſchreiber. 
Konferenzpredigt von Melt. Da- 
vid Töws, Roithern, 
. Wahl des Vorſitzenden, Silfsvor- 
ligenden und des Schreibers, 
. Berlejen des Protofolls der vori— 
gen Konferenz vom Schreiber. 
5. Entgegennahme der Delegaten- 
zeugniſſe. 
. Anmeldung von Gemeinden zum 
Anſchluß an die Konferenz. 
7. Ernennung zeitweiliger Komi⸗ 
tee. Komitee zur Prüfung von 








Aufnahmegefuhen von Gemein- 


den, Wahlfomitee, Beihlup-, 
Reſolutions- und Reviſionsko— 
mitee. 


8. Zeiteinteilung. 
9, Gedenkfeier, Geleitet von Ger— 
hard Epp, Eigenheim. 


Nachmittagsſitzung. 


10. Gebetsweihe. Johann P. Bückert, 
Gretna, Man. 

11. Erſtes Referat: Welche Gefahren 
drohen uns in gegenwärtiger 
Zeit. Johann Wichert. Vine— 
land, Ont. Beſprechung. 

12. Zweites Referat: Was tun wir, 
dieſen Gefahren ſiegreich zu be— 
gegnen. J. H. Janzen, Water- 
loo, Ont. Beſprechung. 

13. Bericht des Sonntagsſchul- und 
Nugendvereinsfomitees. N. ©. 
Nempel, Roitbern, Sasf. Be— 
fporehung und Wahlen. Br. 
Rempels Zeit iſt abgelaufen. 


Abendſitzung. 


Dieſer Abend wird Jugendorga— 
nifation zur Verfügung geſtellt. 


Zweiter Konferenztan. 


14, Drittes Neferat: Wie bewähren 
wir uns. Gerhard Zacharias, 
Clavet, Sask. Beipredung. 

15. Bericht über Nothilfe in Eng— 
land. Aelt. David Töws. Pe 
ſprechung. 

16. Bericht des Komitees für Auf— 
klärung, Lehre und Mandel von 
Benj. Ewert, Winnipeg. Be— 
fprehuna und Wahlen. Br. 
Ewerts Zeit iſt abgelaufen, 

17. Bericht über den . Erjaßdienit. 
Aelt. David Töws. Beſprechung. 


Nachmittagslisnm. 


18. Bericht des Nomitees für Innere 
Million. &. G. Epp, Eigenheim. 
Beſprechung. 

19. Kaſſenbericht vom Kaſſierer des 
Komitees, Jakob N. Höppner, 
Beſprechung und Wahlen. Br. 
G. G. Epps Zeit iſt abgelaufen. 

20. Bericht iiber Armenpflege. Be— 
ſprechung und Wahlen. Ed. 
Partel3 Zeit iſt abgelaufen. 


1. Bericht des Komitees für Ner 
penbeilanitalt. Sacob Ger— 


brandt. Beſprechung. 

22. Veränderung der Statuten laut 
Vorſchlag der vorigen Konfe- 
renz. 


Abendſitzung. 


Miffionsproaramm von den Frau—- 
enmiffionäpereinen. Das Programm 
wird unter Schweiter &. Krehbiels 
Leitung aufgeitellt. 


Dritter Konferenztag. 


23. Bericht der Canadian Mennonite 
Board of Tolonization. Melt, 
David Töws. Peiprehuma und 
Wahlen. Folgende Poardmit 
alieder find umzumählen: ©. 
P. Enns, D. $. Epp und X. G. 
Rempel, Roithern, B. P. Thie- 
ken, Sardis, B. C. und P. P. 
Epp, Mt. Lehman, B. C. 


24. Bericht der Schulfomitees: 

a, Mennonitiihe Lehranitalt zu 
Gretna. D. D. Klaſſen, Some- 
wood, Man. Beiprehung. 

b. Deutſch⸗Engliſche Fortbildungs- 


Mennenitifche Rundſchan 


fchule zu Rofthern. David Rem- 
pel, Sague. Beipredhung. 

25. Allgemeiner Bericht über die Bi- 
belichularbeit der Konferenz in 
Canada. Jakob I. Schulz, Win- 
nipeg. 


Nachmittagsſitzung. 


26, Bericht der Gefangbuchfommii- 
fion. 8. &. Rempel, Rofthern. 
Beiprehung. 


27. Bericht des Statiitifers. Beni. 


Ewert, Winnipeg. Beipredhung. ’ 


28. Wahl eines Archivars. 


29, Bericht über Rublifation: Kin- 


derbote, Bibliſche Geichichte, 
Ratechismuserflärungen. N, ®. 
Rempel, Roithbern, Beiprechung. 


30. Konferenzkaſſenbericht bom 
Schreiber. 

31. Mahl eines Gliedes ins Pro- 
arammfomitee. Benj. Ewerts 


Zeit iſt abgelaufen. 
32. Ortäbeitimmung für die nädhite 
Konferenz. 
33. Bericht des Beſchlußkomitees. 
34. Schluß vom Sonferenzleiter. 
Anmerkung: Die Neferate und alle 
Berichte ſamt Empfehlungen follen 
in geichriebener Form dem onfe- 
renzichreiber fürs Protokoll einge- 
händiat werden, 
Programmkomitee: 
Benj. Cwert. 
J. J. Maiien. 
J. J. Thießen. 





Programm 
für die Konferenz der Mennoniten 
Brüder Gemeinde des Nördlichen 
Diitrifts für das Jahr 1941 vom 5. 
bis zum A Nnli abzuhalten im Bet— 
hans der M. B. Gemeinde zu 
Hepburn, Sasf. 


Die Vorberatung am Sonnabend 
2 Uhr nachmittags. 


1. Einleituna mit Wort und Gebet. 

2. Drdnung der Telegatenliite, 

3. Ordnung für den Feſtonntag und 
Zeitbeitimmung für die Konfe⸗ 
renztage. 

4. Ernennung der Komitees: 

a. Zählkomitee. 

b. Reviſionskomitee. 
c. Beſchlußkomitee. 

d. Reſolutionskomitee. 

Vorſtellen des Programms. 

6. Wahl der Konferenzleitimg: 

a. Des Vorſitzenden und Gehil- 
fen. 
b. Des Schreibers und Gehilfen. 

. Befanntmachunaen: 

a. Von den fiorriteea 
b. Für die erbaulihen Wer 
fammlungen. 

8. Schlukmort. 


Die Konferenzberatungen von Mon- 
tag bis Mittwoch. 


J 


— 


. Die Eröffnung der Konferenz 
mit Wort ımd Gebet. 
. Drdnung der Delenäten und Be- 
arükuna der Beſucher. 
Roritellen der Ordnumgasregeln. 
Verleſen des Protofoll3 von der 
Vorberatung. 
Aeußere Miſſion: 
a. Mitteilungen von den anwe⸗ 
fenden Arbeitern. 
b. Beriht vom Romitee 
c. Rafienberiht der Weußern 
Miſſion. 
Publikationsſache: 


0 


—— 


| 


— 


a. Bericht vom Editor. 

b. Bericht vom Komitee. 

7. Minneapolis Stadtmiſſion: 

a. Bericht von den- Arbeitern. 

b. Beriht vom Komitee. 

8. Schulſache: 

a. Zabor College. 

b. Schulbeitrebungen in uniern 
Kreiſen. 

Innere Miſſion: 

a. Schriftliche Berichte von al— 
len Diſtrikten; - Manitoba, 
Roſthern, Serbert, - Alberta 
und Britiſch Columbia 

b. Aufnahme neuer Gemeinden. 

c. Nabresbericht vom Schreiber 
d, Innern Miſſionskomitees. 

d. Bericht vom Kaſſenführer. 

e. Vorftellen der Kaſſe für das 
nächſte Jahr. 

f. Wahl eines Komiteegliedes. 

10. Sonntagſchule: 

a. Bericht vom Komitee. 

b. Wahl des Sonntagsſchulko— 
mitees. 

11. Stadtmiſſion: 

a. Vancouver: 
aa. Berichte von den Arbei- 

tern. 
bb. Beriht vom Komitee. 

b. Sasfatoon: 

aa. Bericht von 
tern. 
bb. Bericht vom Komitee. 

c. Rinnipeg: 

aa. Bericht von 
tern. 
bb. Bericht vom Komitee, 

d. Sefamtberiht vom Stadt— 
miſſionsſekretär, Br. A. M. 
Kröker. 

12. Hilfeleiſtung. 

13. Wehrfrage. 

14 

15 


— 


Ba 


den Arbei- 


. Eingereihhte Fragen. 
5. Ortshbeitimmung der 
Konferenz. 
16. Mahl des Programmkomiteos 
17. Empfehlungen des Beihl Klo 
mitees. 
Eine Gedenkfeier fir Pr. N. M 


nächſten 


Elias, Konferenzkaſſierer fiir Caneda 


und andere Arbeiter der fanndrichen 
Konferenz, die vom Herrn aus der 
Arheit aerifen find, 

Es wird mur an eine Delenaten- 
Konferenz aedacht, auf 100 Glieder 
1 Delegaten, 5. b. mo (Gemeinden 
100 und dariiber zählen, doch darf 
jede Station unter diefer Gliederzahl 
einen Vertreter haben. 

H. 


(N 


. Both. 


Himmelfahrt. 
(Fortſetzung von Seite 1) 
denn vom Simmel bat er es doch 
ſpüren müſſen, daß der Vater fein 
Antlig vor ihm verborgen, er. mußte 
jammern und jchreien: „Mein Gott, 
mein ®ott, warum haſt du mich ver 
lafien!“ der Gipfel der Seimatlofin 
feit iſt damit erflommen heimat 
loſer als diefer Kefus am Kreuz kann 
fein Menich werden, auch feiner bier 
it jo beimatlos, wie Jeſus es dort 
war. Mern mir heite mit heißer 
Sehnjucht nach der Heimat uns an 
ihn menden und fragen: Neius, mo 
iit denn die Seimat? Dann brinat er 
uns zum Kreuz und fant: Das Kreuz 
auf ®olratha iit die Stelle, mo der 
Men abbieat, die Brücke über die 
hinweg man in die Seimnt Irmmt, es 
int die Zollichranfe für den Eingang 

in die Ewigkeit! 


den Arbei— 


18.,3 
Ich fpreche heute nicht bon der An, 
zel, aber ihr Seimatlofen unter der 
Kanzel, die ihr vielleicht man 

in irdiſcher Sorge und Not euch jehnt 
in die Heimat, ihr Armen, 
Kranken, Traurigen und Bedrücten 
die ihr auf Erden feine Anerk x 
findet — geht ans Kreuz Chriſti ung 
haut eud) den Mann an, euren f;. 
nig, als er, König der Heimatlofen, 
Itarb. Er jtarb um der Sündes der 
Menjchheit willen, um unſerer Sin, 
de willen, um uns wieder eine Hei. 
mat zu eröffnen. Nett handett e& ſich 
darum, daß du zu dieſem Jeſus auf. 
ſchauſt und die Schrift leſen lermſt 
die in ſeinen Wunden geſchrieben 
ſteht, die du hören kannſt aus ſeinen 
Munde. Bekenne dort deine Sünden, 
nimm von ihm Gnade‘ und Verge— 
bung umd dann mad) dich auf den 
Weg in die rechte Heimat. Und wißt 
ihr meine Lieben, die Seimat macht 
uns feine Co. mehr jtreitig, auch feine 
Partei diefer Welt — die iit ficher 
und wir geborgen unter Jeſu Schuß, 
Tas iit die Heimat. Was die Denker 
und Meilen aller Zeiten ſich in ihrer 
Weile zurecht denken, was die eriten 
Chriſten in der heiligen Schrift ſchon 
anbahnten und andeuteten, das foll 
fommen, das Friedensreich Jeſu 
Chriſti. 

Darum bitten wir in der zweiten 
Bitte: „Dein Reich komme!“ das 
iſt's, was unſer Heimwehgefühl be 
ſchäftigen ſoll. Dazu feiern wir das 
Himmelfahrtsfeſt. Jeſus ging vor— 
aus, um in der unſichtbaren Welt für 
uns die Heimat zuzubereiten, und 
wir leben ſeither als die warterden 
Seimatlojen, bis wir nad Haufe 
fommen. 

Das ſoll unſere Parole jein: nah 
Hauſe! Wir wollen alle wohnen auf 
dem „Heimweg“ wir wollen Menſchen 
jein, Die einer herrlichen Zukunft ert- 
gegen gehen und nicht mit Angit und 
VDangen des nahenden Todes geden- 
frn. Nein, das iſt nur eine Zollita- 
tion, wo wir den Mofier „Leib“ ab- 
zulegen haben, aber die Reife gebt 
weiter der Heimat zu. 

Dann ailt auch uns: „Selig find, 
Nie da Heimweh haben, denn fie fol 
len nad) Saufe fommen,” Amen. 

A. A. Peters, 
Winona, Ont. 


Der Gemeindecher. 


Der Chor fpielt in dem Leben der 
Gemeinde eine große und bedeu— 
tungsvolle Role. Wo in einer Ge 
meinde der Chor fehlt, da fehlt viel. 

Singend fteht er bor der verſam⸗ 
melten Gemeinde und fingt im die 
Serzen der Zuhörer Gottes ‚Wort, 
Worte des Lobes und Danfes, Worte 
des Troites umd der Vermahnung, 
Worte der Buße und des Heild. So 
bringt er die Gemeinde in eme ge 
hobene oder gebeugte feierliche Stim- 
mung, muntert und fordert auf Aut 
Danflagung und zum Gebet. Sin 
aend fordert er den Sünder auf, Bu- 
be au tun umd bereit zu fein auf den 
aroen Tag der Erſcheinung des 
Seren. Wie janft und fein wedt er 
das tiefe innere Verlangen nad) der 
anderen Welt, fo daß die Herzen der 
Zuhörer mit einer heißen Schnfuct 
angefüllt werden, „ganz erlöft au 
fein bon der Sünde Pein“ Bit 
meijterhaft verfteht er es, den Mil 
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fionseifer anzuregen und die aller- 
verichiedeniten Gefühle zu erimeden: 
Ruit und Freude, Schmerz und Geuf- 
zen, uſw. l 
Der Chor jteht dem Prediger zur 
Seite und arbeitet in vollem Kon— 
taft mit der Botichaft desjelben. Sin- 
gend bejtätigt und befräftigt er da3 
gepredigte Wort. Oder wie pafjend 
periteht er es, den richtigen Ton an- 
zuichlagen bei Feſtgelegenheiten, jei 
es Danfjagung, Hochzeit oder Be- 
gräbnis! Dadurch wird die feier- 
lihe Einjtellung und Stille des Her— 
zens bewirft. 
Viel Segen 
ordentlichen Chor. 
Er iit da, um auch die chriitliche 
Kunit zu pflegen. Wir begrüßen 
daher alle Anitrengungen die zu die- 
fem Zweck gemadt werden. War 
doch ſchon der altteitamentliche 
Pſalmſänger David bemüht und be- 
fliffen, große Sängerdöre mit Mu- 
fifbegleitung in den Dienjt der Ge— 
meinde zu itellen. Gern hört die 
Gemeinde auf Muſikſtücke, die vorge- 
tragen werden, um eine feierliche 
Stimmung berborzurufen oder jel- 
bige zu erhalten. Was für einen 
Genus bat doch die Verfammlung 
bom Anhören eines harmoniſchen 
Geſanges mit Mufikbegleitung! 
Doch müſſen wir jagen: Nicht wie 
die Welt fingt und ſpielt, fondern 
wie die himmlische Welt es tut, iit 
nadhahmenswert. „Wo der Engel 
Sarfenflang, der Erlöiten Lobgeſang 
tönt den Simmelsjaal entlang. DO 
wie ſchön!“ In diefem Sinn und 
nad) dieſem Muſter pflegt der dhriit- 
lihe Chor Geſang und Mufif. 


Doch wer iſt der Chor. 


Er jtellt ſich zuſammen aus einzel- 
nen Sängern und Sängerinnen, mit 
dem Nlavierjpieler oder -jpielerin 
und dem Dirigenten an der Spike, 
d.h. an der Leitung. Von dieſen be- 
treffenden Perjonen hängt num das 
Wohl und Wehe, der Segen und 
Unfegen, Seil und Unheil des Cho 
res ab. 

Die Gemeinde fieht davon ab, nur 
Gemeindeglieder ala Choriänger zu 
haben, fondern jeder, der ein Sän- 
ger und Liebhaber des Geſanges iit, 
wird auf feinen Wunſch in den Chor 
aufgenommen. 

Doch da8 Leben und Betragen 
des einzelnen Sängers muß und foll 
in vollem Kontaft und Einveritänd- 
nis der Gemeinde und ihrer Regeln 
fein. Es fann nicht von Segen jein, 
wenn Umeinigfeit und Streit, Un- 
pünftlichfeit und Gleichgültigfeit im 
Chor herrſcht. Der Chorleiter iit die 
berantwortlihe Perjon und daher 
eine Autorität, die anerfannt und 
reipeftiert werden mu bon dem ge- 
ſamten Chorperfonal. 

Auch iſt e8 ganz verwerflich, wenn 
Ehorfänger ein Privatleben führen, 
das in direftem Miderfpruch fteht mit 
dem, was die Gemeinde bon ihren 
Sängern, die vor ihr ftehen und Got- 
te8 Wort fingen, erwartet. 

So madıt die Gemeinde nicht diref- 
ten Anſpruch darauf, daß alle Chor- 
ſänger unbedingt wiedergeboren fein 
müffen. Es wird aber erwartet, daß 
ſolches über kurz oder lang mit jedem 
betreffenden geichehen möchte. 

Aber es wird kategoriſch beanitan- 
det, wenn Raucher, Kartenſpieler, 
Befucher bon Kinos und anderer Ber- 
Onugungspläße, oder die in irgend 


fließt bon einem 
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einer anderen Weiſe durch unordent- 
liches Betragen Anſtoß in- oder 
außerhalb der Gemeinde erregen, im 
Chor fingen. Solche können nicht 
geduldet werden. 

Die Gemeinde macht es daher dem 
Chorleiter zur Pilicht, ein wachſames 
Auge auch in diefer Beziehung zu 
haben. 

Die Leiitungen des Gemeindecho— 
res jollten mehr Anerfennung finden. 
Wohl ergögt man ſich am Genuß des 
Sörens, doch den Chor foitet es viel 
Mühe und Anitrengung, die Geſänge 
einzuüben und vorzubereiten. Die 
Uebungen, bejonders fitr die auıf dem 
Sande, jind mit recht großen Ent 
behrungen und Anjtrengungen ver 
bunden, jo bei jtarfem Froſt und 
ſchlechtem Weg meiitens jpät abends 
im Dunfeln. 

Rir rufen ihm ein Wort Pauli 
an die Korinther zu, 1. Kor. 15, 58: 
„Darum jeid feit, unbeweglich, und 
nehmet immer zu in dem Werf des 
Serrn, fintemal ihr wijjet, dab eure 
Arbeit nicht vergeblich iſt in dem 
Serrn.” 9 8. X. 

(Der Zionsbote möchte kopieren.) 





Die Opferaaben der 
eritacborenen Menichen 


Opfergaben jind jolche Gaben, die 
Gott dargebradt wurden und wer— 
den, entweder zur Verjöhnung began- 
gener Siinden, oder aus Tanfbarfeit 
für empfangene Wohltaten. Da wohl 
alle Religionen das Opfern befür- 
worten, jo iſt das ein Beweis dafür, 
dab es dem Bedürfnis des menſchli— 
den Herzens entiprict. 

Sn Wirklichkeit iſt ja alles, mas 
Menichen alauben zu bejiten, Gottes 
Eigentum. In Ri. 24, 1 iſt es jehr 
flar ausgedrüdt: Die Erde ift des 
Serrn und was darinnen ilt, der Erd 
boden und was darauf wohnet. Des 
aleichen in Bi. 50, 10: Denn alle Tie 
re im Walde find mein, und Vieh auf 
den Bergen, da fie bei tauiend neben. 
Der Prophet Haggai Ichreibt 2, 9: 
Mein iit beides Silber und Gold, 
jpricht der-Serr Zebaoth. Be, 

Vom Menichen heißt es in Bi, 8, 
7: Du baft ihn zum Serrn aemadıt 
über deiner Hände Werf; alles hait 
du unter feine Füße aetan. Der Be 
fehl Gottes an die eriten Menichen 
lautete: Seid fruchtbar und mehret 
euch und füllet die Erde und machet 
fie euch untertan und berrichet . 
über alles Tier, das auf Erden frie 
het. Gott war und Hit der Schöpfer 
der Menſchen, ihr PBerjoraer und 
Protektor. Zum Serricher auf Erden 
hatte Gott ihn beitimmt unter feiner 
Leitung und Anordnung. 

Der Prophet Neiaja aibt uns Alar 
heit darüber, wie Gott die Menichen 
unterwieien habe, ihr täglich Brot zu 
erhalten: Der Mdermann muß den 
Erdboden pflügen, engen, Getreide 
hinein ‚füen, es fpäter dreichen und 
mahlen. Alſo unterwies ihn fein ®ott 
zum Rechten und lehrte ihn. Jeſ. 28 
%. Kain, der eritaeborene Menſch, 
wählte diefen Beruf. Sein jüngerer 
Bruder Mbel wählte die Schafzucht 
und nährte fih davon. Peide Brü 
der hatten Erfolg in ihren Unterneh— 
mungen und entichlofien fih, dem 
Serrn Opfer zu brinaen. Mas maa 
fie wohl dazu veranlaßt haben? 

In Rap. 3, 21 heißt es, daß Gott 


der Herr Adam und jeinem Weibe 
Röde von Fellen machte und jie Flei- 
dete. Daraus jchluhfolgert man, dab 
auch Adam und Eva ſchon mögen ge 
opfert haben. Buchner jchreibt: „Die 
Opfer hat Gott dem Adam, und die 
jer feinen Rindern anbefohlen.“ Et— 
mas Beitimmtes jaat uns Gottes 
Wort darüber nicht. Aains und Abel 
Opfer find die eriten, worüber uns 
Gottes, Wort eine nähere Beichrei 
hung gibt. Sollten Adam und Evä 
jolhen Gottesdienit auch. ichon ge 
pfleat haben, fo wäre ihre Erziehung 
teilmeile die Veranlaſſung dazu ae 
mejen. Tie Gewohnheit iſt eine aroße 
Macht. man einen Snaben ge 
möhnt, jo läßt er. nicht davon, wenn 
er alt iſt. Spr. 22, 6, 

Auch heute beſuchen taufende Men 
ichen aewohnhbeitsaemäß die Kirche 
und alauben, damit Gottesdienſte zu 
terrichten, In Wirflichfeit dient Gott 
durch feine Boten den Nlirchenbeiu- 
chern, indem er ihnen feinen Willen 
fundtun laßt: dann bleibt es jedem 
Einzelnen überlasien, jich dem Willen 
Gottes zu unterordnen, oder feinen 
eigenen Weg zu geben. 

Rain bradıte jein Opfer von den 
Früchten des Feldes, Abel von den 
Gritlingen feiner Serde und bon ih— 
rem fett. Und der Serr jah grädig 
lih an Abel- und jein Opfer; aber 
Kain und fein Opfer jah er nicht gnä 
diglich an. Welches mag wohl die Ur 
jache gewejen jein des verjchtedenen 
Rejultates? In Bi. 51, 19 beißt es: 
Die Opfer, die Gott gefallen, jind ein 
geängiteter Geiſt; ein geängſtet umd 
zerihlagen Herz wirſt du, Gott nicht 
verachten. Demnad zu Schlußfolgern 
wird Abel in folder Stellung fein 
Opfer gebracht baben und nicht mur 
aus Gewohnheit. Der Ausdruck, da 
der Herr Abels Opfer gnädig anſah, 
deutet an, daß Abel anadeverlangend 
vor Gott erichien Jeſus gibt das 
Zeugnis, daß er gerecht war: Matth. 
23, 35: und Ebr. 11, 4 beißt es, daß 
er Gott durch den Glauben ein arö 
beres Opfer aebradıt babe, denn 
Kain. Ter Apoitel Johannes jchre' bt 
1. Sob. 3, 7b: Wer recht tut, der iſt 
gerecht, aleichwie er gerecht it, Dem- 
nach muß Abel recht aebandelt ha— 
ben. Sa, er handelte feiner Ueberzeu 
aung gemäß. In der- Selbitprüfung 
war er aeredit und fam zu dem 
Schluß, daß er ſündhaft, unvollfom 
men und infolgedeiien der Gnade be- 
dürfe; deshalb wählte er da3 blutige 
Opfer, das fchon ein’ Sinweis auf das 
Dpferlamm Jeſu Chriiti var. 

Er war auch gerecht in der Abſchät— 
zung feiner eigenen VBerdienite in dem 
PBemwuhtiein, da an Gottes Segen 
alles aelenen sei, infolgedellen der 
Ausdruck feiner Danfbarfeit: das 
fette. Er opferte das Beſte, was er 
hatte und Gott jah jein Opfer gnädig 
an. Eine Rarallele hierzu finden wir 
in dem Gleichniſſe vom Phariſäer 
und Zöllner. Letzterer aina gerecht 
tertiat, beanadigt aus dem Tempel, 
weil er Gott gegenüber dem ähnlich 
eingeitellt war. wie Abel. 

Ueber Kains Charafter aibt uns 
Sottes Wort aenügend Licht. Der 
Apoſtel Johonnes ſagt von ihm — 
1. Joh. 3, 12, daß er von dem Argen 
war und daß ſeine Werke böſe waren. 
Der Apoſtel Juda charakteriſiert in 
ſeinem Briefe eine Menſchenklaſſe als 


Wie 


zügelloſe Verführer, Träumer, Got 
tesleugner uſw. und ſpricht ein Wehe 
über fie aus, weil jie den Weg Kains 
aehen, Als Kain geboren wurde, jegte 
jeine Mutter aroße Soffnungen auf 
ihn; fie ſprach: Ich habe den Mann, 
den Herrn. Nah Eh: Ach babe einen 
Mann erworben mit Jehova. Cie 
alaubte ebenjo, wie ſich der Pſalmiſt 
ausdrückt:?: Rinder find eine Gabe 
Gottes, Pi. 127, 3. 

Mahricheinlich find beide Söhne 
in der Furcht Gottes erzogen worden.” 
Aber Hain lieh; ſich nicht vom Geiſte 
Gottes, jondern von dem Argen, dem 
Teufel, leiten auch bei der Darbrin- 
auna des Opfers. Gott ſah jein Op- 
fer nicht gnädig an, weil jeine Stel- 
fung nicht Gott wohlaefällia war. 

Tas Volk Nirael wurde jeinerzeit 
gewarnt, daß, wenn e8 werde erfolg» 
reich gewirtſchaftet haben, es in ſei— 
nem Serzen nicht janen möchte: Mei» 
ne Kräfte und meiner Hände Stärfe 
haben mir dies Vermögen ausgerich— 
tet. Wahrſcheinlich war es dem Argen 
delungen, Rain dabin au beeinfluffen, 
eine dem ähnliche Stellung einzuneh- 
men. Er bradte fein Vlutopfer, mas 
ihm doch durch Tauſchhandel Teicht 
möglich geweſen wäre. Auf einer Abe 
bilduna diefer Dpferfzene war Kains 
Opfer fo gezeichnet, als hätte er die 
beiten, vollſten ®arben ausgewählt. 
Mir wollte das nicht itimmen, weil 
Gottes Wort nicht? dahon ermähnt, 
während von feinem Bruder aelagt 
it, daß er das Fette bradıte. Nein, 
Kain brachte das Opfer aus Gemwohn- 
heit und weil er nicht ichlechter ange- 
ſehen werden wollte, al& jein Bruder, 
Auch heute gibt e8 manche Rirchenbe.- 
ſucher, die in ſolcher Stellung meinen 
Gott zu dienen. 

Als Kain merkte, dat Abel Op- 
fer porgezogen wurde, da erarimmte 
er jehr und feine Gebärde veritellte 
jih. Wie mag er dabei ausgeliehen ha— 
ben? Sicher nicht, wie das Bild Got- 
tes, Ich itelle mir ihn vor, wie er 
jeine Fäuſte ballte, die Geſichtszüge 
berzerrte und furchtbare Drohungen 
ausitieg. Tas war das direfte Gegen- 
teil von Anmut. Gott nannte e8 nicht 
angenehm und warnte ihn vor mei- 
terer Sünde. Aber e8 ging ihm jo, 
wie fi ein Dichter ausdrüdt: „Das 
it der Fluch der böſen Tat, daß fie 
fortzeugend Böſes muß gebären.” 
Der Grimm fteigerte ſich jo arg, daß 
er feinen Bruder erichlug. Abel war 
der erite Märtyrer, der um feines 
Glaubens halber iterben mußte; und 
Kain der erite Mörder, der unfchuldi- 
nes Blut vergoß. Jeſus bezeichnet 
Abels Blut als gerechtes Blut; 
Matth. 23, 350. Sein Name ſteht in 

(Schluß auf Seite 14.) 


Achtung 
Farmer, Hänbler, Truckfahrer. 
Muscrats, Badger und Beaver mer 
ben verlangt. 
Die Preife für rohe Kelle, mie auch in 
anderen Waren, die wir im Sanbel has 
ben, find fehr bedeutend aeitiegen. Sie 
werden über die Breife, die Sie von und 
ausbezahlt erhalten, erftaunt fein. Mas 
hen Cie eine Sendung heute no am 
und. Ehrliches Gewicht und prompte 
lung durch „Monen Order.” Der 
Sabre ehrlichen Handels ift unfere 
rantie, 
American Hide & Fur Co. Lt& 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg. Man. 

















Gelte 4 


Einmal’traten die Pharifäer und 
Sadduzüer zu Jeſu, verjuchten ihn 
und forderten, daß er fie ein Zeichen 
bom Simmel jeben liege. Er aber 
antwortete: „Des Abends ſprecht 
ihr: E3 wird ein jchöner Tag werden, 
denn der Himmel iſt rot; und des 
Morgens ſprecht ihr: Es wird heute 
Ungewitter jein, denn der Simmel iit 
rot und trübe. Ihr Heuchler! 
Ueber des Himmels Geitalt fönnt ihr 
urteilen; fünnt ihr denn nicht aud) 
über die Zeichen diejer Zeit urteilen ? 
Dieje böje und ehebrecheriſche Art 
fucht ein Zeichen; und foll ibr fein 
Beichen gegeben werden, denn das 
Beihen des Propheten Nonas“, Und 
er lie fie und ging davon. 

Die Phariſäer und Sadduzäer ta- 
ten jo, als wären feine Seichen für 
fie da, während doch jede Zeit voll 
bon Zeichen iſt, jichtbar für jeder- 
man, wie fich der Himmel für alle 
fithtbar über der Erde wölbt. Aber 
dieje Zeichen wollten fie weder ſehen 
noch veritehen und verlangten ein 
bejonderes Zeichen vom Simmel, 
welches es ihnen ermöglichen wiirde, 
fih einzurichten, wenn der Tag des 
Gerichts nabte. Und daß er nabte, 
merften jie wohl, denn das Szepter 
war von Juda entivendet worden und 
lag in der Sand der Ndumäer, und 
da8 war ein genaues Zeichen, dal 
nun der Seld fonımen werde, dem die 
Völker anbangen follten. Der Held 
war da und ſtand vor ihnen, aber 
fie wollten die Zeichen der Zeit nicht 
gelten lajjen und ihren Heiland nicht 
annehmen, weil fie ſich an feiner nie- 
deren Geburt jtießen, und weil jie 
feine Predigt zur Buße und zur Ver- 
gebung der Sünden zu tief demü— 
tigte. Sie wollten ein anderes Zei— 
den jeben, daß ihnen Zeit und 
Stunde der Anfuft des Helden fund 
täte, welchen ſie nach ihrer Art erwar- 
teten, damit fie fich in der letzten 
Stunde noch für jeinen Empfang 
vorbereiten, bis dahin aber in ihren 
Sünden leben fünnten. 

Da weiſt Nefus fie auf ihr eigenes 
Alltagsleben bin, in welchem fie den 
Simmel betrachten, aus feiner Ge— 
ftalt auf das Wetter des fommenden 
Tages ſchließen und ſich entiprechend 
einrichten. Gerade jo wie mit den 
Beiden am Himmel im zeitlichen, 
follten fie e8 mit den Zeichen der 
Beit im gaeiitlichen Zeben halten und 
ſich für das bereiten, was unmittel- 
bar bevoritand. Das mwuhten fie 
auch gut, und Nejus nennt fie eine 
böfe, ehebrecheriſche, d.i. untreue, 
Art und jagt, ihnen werde fein Zei— 
chen gegeben werden als das Zeichen 
des Nonas, das fir den Ungehorja- 
men Zeichen und Strafe zugleich war. 

Aus diefer Begebenheit jehen wir 
ganz Flar, da wir genau auf die 
Beichen der Zeit achthaben, das Be- 
rechnen von Zeit und Stunde aber 
fein laſſen jollen. Nimm immerhin 
an, der Herr fommt dir heute und 
rüite deine Lampe, ihn feitlich zu 
empfangen. Wenn du immer bereit 
bijt und wacht, wie der Herr es ha— 
ben will, dann fann did fein Tag 
nicht unverhofit wie ein Dieb in der 
Nacht überfallen. Und wenn du den 
Zommenden Herrn in den Wolfen 
bes Simmels nicht erlebit, jo mag 
doch noch heute der Ruf an did) er- 
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Zeichen der Zeit und Verrechnungen. 
(J. H. Janzen, Waterloo) 


geben: Komm wieder Menichen- 
kind!“ und du mußt deinem Herrn 
begegnen. Es bleibt dir ferner keine 
Zeit, dich zu rüſten. „Wachet, denn 
ihr wiſſet nicht, welche Stunde der 
Herr kommen wird.“ 

Wir aber möchten ſo gerne ſchlafen 
und uns unſere Weckuhr auf die 
Stunde ſtellen, wann er kommt, da— 
mit wir noch zur rechten Zeit von 
unſerem Sündenſchlaf erwachen und 
uns bereiten können. Dazu aber 
müſſen wir dieſe Stunde wiſſen, ſonſt 
iſt es uns ja unmöglich, die Weckuhr 
richtig zu ſtellen. Und ſtatt zu wa— 
chen und ohne Unterlaß zu beten und 
auf die Zeichen der Zeit zu aächten, 
jegten wir uns bin, vergejien alles 
um uns ber, veriuchen die Stunde zu 
errechnen und verſäumen, wozu uns 
die Zeichen unierer Zeit mabnen. 

Ter Propbet Daniel gibt uns ein 
Seien für die lebte Zeit: der 
„Sreuel der Verwüſtung“ wird an 
beiiiger Stätte iteben. Und dann 
knüpft er an dieſes Ereignis eine 
Zeitangabe, mit der gar nicht mehr 
berummgerechnet werden braucht, mit 
der aber troßdern ſchon viel gerechnet 
worden tt, um Zeit und Stunde zu 
finden. 

Einige nehmen die angegebenen 
1290 Tage als aawöhnliche 24-Stum- 
den-Tage. Andere nehmen an, jeder 
Tag bedeute bier ein biirgerliches 
Jahr, noch andere ein Tag jei 
aleich 1000 Sabre. 

Die Bibel aibt uns den Schlüſſel 
zum VBeritändnis noch nicht., Wir 
müſſen mit dem Rechnen noch war- 
ten, bis es dem Serrn gefallen wird, 
uns die Bedeutung diefer Zahlen zu 
offenbaren. 

Jeſus weiit auf Daniels Wort vom 
„Breuel der VBerwititung“ nur als 
auf ein Zeichen der Zeit bin, dab auf 
die Berge fliebe, wer im jüdiſchen 
Zande ilt, ermutigt aber zu feinem 
Rechnen. Unſer Teil iit dann die 
Flucht. Gerechnet bat Gott Schon, 
und wenn toir mur recht auf die Zei 
chen der Zeit achthaben, jo werden 
wir auch zu jeiner Zeit jeben, wie 
die 1290 und die 1335 Tage Daniels 
ganz genau in Gottes Rechnung 
palien. 

Wichtig iit für uns, daß wir beim 
Ericheinen diejes Zeichens fliehen, 
damit wir nicht mit den frechen Sün— 
dern im Gericht umfommen. Es ge 
bührt uns aber nicht, zu wiſſen Zeit 
oder Stunde, welche der Vater jei- 
ner Macht vorbebalten bat. 

Daniels Weisſagung vom „Greu— 
el der Berwititung” und Jeſu Hin— 
weis darauf jagen uns jedod), dab 
mit der Offenbarung des Menfchen 
der Sünde die Zeit des Endes ein 
trete, und daß man von da an mit 
Tagen, Monaten und Nabren wird 
rechnen fünnen. Und nun jchauen 
wir aus, ob wir den „Menjchen der 
Sünde“ und das „Kind des Verder 
bens” in Vergangenheit oder Gegen- 
wart nicht ſchon an beiliger Stätte 
jeben fönnen, und wir merfen, dab 
ichon zu der Apoitel Zeiten der Geiſt 
des Widerchriſts in vielen Wider- 
chriſten wirfiam war, und dab er e3 
heute noch it, aber in einem eingi- 
gen Menichen der Sünde und Greuel 
der Verwüſtung bat fi) das Wider- 
chriſtentum noch nicht Friftalifiert. 


Der ijt noch nicht gefommen, deffen 
Zukunft geihieht nad) der Wirkung 
des Satans mit allerlei lügenhaften 
Kräften und Zeichen und Wundern 
und mit allerlei Verführung zur 
Ungerechtigfeit unter denen, die ver- 
loren werden. 

Jeder Bibelforicher findet es klar 
ausgejprocen, dab bier nicht etwa 
ein Amt, jondern eine Berjönlid)- 
feit gemeint iſt, die zwar in Antiochus 
Eniphanes und anderen ihre Vor— 
bilder und Vorläufer hatte, die jelbit 
aber nur einmal zu jo beitimmter 
Zeit da fein wird, dab; jich von der 
Zeit ihres Dffenbarwerdens Zeit und 
Stunde werden berechnen lajjen. 

Sit dieſer Menſch ſchon gefom- 
men? Sit er jetzt da? Wie er- 


‚fennen wir ihn? 


Man ſucht, forſcht und rechnet. 
Man iit auf die verjchiedeniten Spe- 
fulationen gefommen, aber feine 
Beltimmung iit überzeugend und nod) 
feine Rechnung bat ji als richtig 
erwiejen. 

Gin aläubiger Bibelforjcher er- 
fennt auch leicht, daß es fich bei den 
Zeichen der Zeit und beim Antichri- 
ten nicht um Dinge handelt, die erit 
durch feine Auslegungen an's Licht 
gebracht werden müſſen, fondern um 
weithin fichtbare Flammenzeichen, die 
da vom Anfang bis zum Niedergang 
geſehen und veritanden werden, ohne 
dab man erit Erflärer und Ausleger 
bon weit ber müſſe fommen laſſen, 
die uns die Mugen iiber die Lage der 
Dinge auftun. Wer die Seilige 
Schrift weiß, den wird fie untermwei- 
fen, wie er wandeln joll im Haufe 
Gottes. 

Aber ſo denken lange nicht alle. 
Es iſt dem menſchlichen Hochmut 
ſchwer zu geſtehen, daß unſerem Wiſ— 
ſen Grenzen geſteckt ſind. Wir er— 
ſcheinen gern als ſolche, die jetzt ſchon 
alles wiſſen, und ſo müſſen wir uns 
aus der Verlegenheit zu helfen ſu— 
chen, wenn uns Gott die Offenbarung 
noch veriagt, die wir heute brauchen, 
um unsere Allwiſſenheit vor den Leu— 
ten leuchten zu laſſen, damit fie uns 
preiien und des Waters im Himmel 
vergejien. 

Doc it es nicht immer nur Stolz 
eitler Menichen, der zum Forjchen 
treibt. Oft ift es ja auch ehrlicher 
Forichungstrieb ımd der Hunger nad) 
Wahrbeit, und wer aus folchen Be- 
weggründen forjcht, dem wird Gott 
feine Verheißung balten: „Wer ſu— 
het, der findet”. Aber Gottes Stun- 
de iſt nicht unſere Stunde, und fein 
ehrlicher Forſcher wird vorgeben, ge- 
funden zu haben, was er fi) noch 
nur denft, ehe Gott ibm feine Ge— 
beimniffe offenbart bat. Vielen dau- 
ert das zu lange, und fie fommen 
als Lehrer mit dem an den Tag, was 
fie noch nur meinen gefunden zu 
baben. 

In diefem Stück hat wiederum der 
Adventismus Großes aeleiitet, hat 
Sonntagsichulleftionen für feine Ka— 
techumenen ausgearbeitet und weiß 
angegriffene, fragende Seelen zu 
nehmen, daß fie durch das beunruhigt 
und zum Salten des Sabbat3 am 
Sonnabend gebradyt werden, mas 
Adventiiten meinen gefunden zu ha— 
ben. 

Mir find ihre Lehren von ehr 
fleißigen und aufmerfiamen Schü- 
lern vorgetragen worden, jo dab id 
nicht nur diefe Lehren jelbit, ſondern 
aud) ihre Wirkung auf Menſchen ber 


“ 
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obachtet habe, und ich möchte im 

Nachſtehenden etwas von dem unter 

Den nehmen, was id) da gefunden 

yabe. 
Unfere Sauptfrage iſt: Wer ift der 

Antichriſt? J 
Um ſie zu beantworten hat der 

Adventismus das Charakteriſtikum 

des Antichriſten herausgeſtellt wie 

folgt: 

1. Er wird aus dem Tempel kom— 
men. 

. Er wird ein Gottesläſterer ſein. 

. Er wird Zeit ändern. 

. Er wird Gejeß ändern. 

. Er wird Frauenliebe nichts achten, 

. Er wird 1260 Tage (42 Monate 
oder 3 Jahre und 6 Monate) fein, 
(Ein prophetiicher Tag wird hier 
für 1 Jahr genommen). 

. Er wird Chriiten quälen, 

. Er wird die Zahl 666 haben. 
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Und nun folgern ſie ſo: 


1. Der Papſt ſitzt in der Kirche. 

2, Der Papſt lältert Gott, indem er 
ſich Gott gleich madt. 

3. Der Papſt hat die Zeit geändert 
(Sregor den Kalender). 

4. Der Papit hat das 2. Gebot auß 
der Bibel entfernt und dafür das 
zehnte in zwei Teile geteilt. 

5. Der Papſt darf nicht heiraten, 

6. Der Papit regierte von 538 bis 

1798, alfo 1260 Sabre; dann 

wurde er in's Eril nad Frank. 

reich) gebradjt, wo er jtarb. 

Der Papft verfolgte die Chriften 

durd) die Inquifition. 

8. Der Papſt bat den Titel „VBica- 
rius Filii Dei“, d.i. „Stellver- 
treter des Sohnes Gottes“, — 
und die Summe de8 Zahlenwer- 
tes der lateinifchen Buchitaben in 
diefem Titel ergibt 666. 

Bei der Berechnung iit die altla- 
teiniſche Schreibweife genommen, in 
der ® umd U mit demjelben V (Zah 
lenwert 5) bezeichnet werden. Die 
Rechnung geitaltet fi) nun folgen. 
dermaßen: 





Vicarivs: 
V bat den Zahlenwert 5 
J “ “ “ 1 
C “u “ “4 100 
4 keinen , 0 
R “ “ 0 
x “Den . 1 
V “ “ 5 
S “ feinen — 0 
Filii: 
5 * Teinen . 0 
% " den r 1 
ME Me 50 
x “ “ “ 1 
J “u “4 “ 
Dei: 
D “ “u “ 500 
E “ feinen — 0 
= 7 u nd 1 
Su nee 666 
Folglich ift der Papſt in Nom ber 
Antichrift. 


Leider läßt fi) von ſolchem Anti. 
chriſten aus nichts berechnen. Zwar 


haben die Adventiſten (Punkt 6) die 
1260 Tage . Daniels in ihrer Auf 
jtellung untergebracht; aber wie iwer- 
den fie dann mit den 1335 Tagen 
(reſp. Jahren) fertig, nad) denen die 
felige Zeit da fein ſoll? Diefe müß- 
ten dann um 1873 erfüllt worden 
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fein, und das Jahr bietet weder in 
der Welt. noch in der Kirchengeſchich- 
fe irgend etwas, das als Einleitung 
in eine neue Epoche angejehen wer- 
den könnte. Das Widtigite, was 
die Kirchengeichichte von dijeem Jahr 
zu berichten weiß, iſt, daß am 10. 
September desjelben die Gemeinde- 
und Synodal-Ordnung für die jechs 
öftlihen preußiichen Provinzen in 
Kraft trat; und diejes Ereignis hatte 
nicht die Wirkung, dab Daniel davon 
fagen konnte: „Wohl dem, der da 
wartet und erreicht 1335 Tage.” 

Außerdem trat im Jahr 1798 nur 
das päpitliche Eril aber nicht die Auf- 
hebung des Papittums ein, und alles 
in allem genommen bedeutet der 
Ehriitenheit diefe Manipulation mit 
Danield Zahlen rund geredjnet gar 
nichts. 

Und wie fteht es mit den anderen 
charakteriſtiſchen Zügen? 

1. Der Antichriſt wird wohl in 
den Tempel eindringen, aber er 
kommt nicht aus dem Tempel, jon- 
dern vom Militär, und da der Papſt 
in der Kirche fit, macht ihn gewiß 
nicht zum Antichriiten. 

2. Als Proteitanten haben mir 
für den Papſt nicht eben viel übrig 
und laſſen es den Adventiſten ſtehen, 
daß er Gott läſtert. Aber als ehr- 
liche Geſchichtsforſcher müſſen mir 
doch zugeben, daß nicht alle Päpſte 
Gottesläſterer waren, — ja, daß un- 
ter ihnen ſogar ſolche waren, die auch 
ein extremer Pietiſt für bekehrt hal- 
ten müßte. 

3. Papſt Gregor, der Große, hat 
die Zeiten nicht geändert, ſondern 
nur den Kalender ſo verbeſſert, daß 
heute ſelbſt die Adventiſten ihre Be— 
rechnungen nicht manchen könnten, 
wenn er es nicht getan hätte. Der 
jüdiſche wie der Julianiſche Kalender 
mußten im Laufe der Zeit immer 
mehr von der Urordnung der Beit- 
rechnung nad) dem 4. Schöpfung®- 
tage abweichen, und dem beugt der 
Gregorianiſche Kalender vor. 

4. Die fonderbare Einteilung der 
10. ®ebote in dem katholiſchen Kate⸗ 
chismus verftehe ich auch nicht; aber 
daß darin eine Aenderung der Ge- 
fee Liege, ift mir noch nie eingefom- 
men, 

5. Sa, der Papſt iteht unter dem 
Cölibat wie feine Prieiter alle und 
darf nicht heiraten. Aber daß er 
darum Frauenliebe nicht achte, fann 
nicht gefagt werden. Mande Päpſte, 
3.2. die Borgiad, haben leider, lei- 
der die Frauenliebe gar zu hoch ae- 
achtet. 

6. Hierüber habe ich in der Ein— 
leitung zu dieſem Abſchnitt ſchon 
geſchrieben. 

7. In der Inquiſition und in den 
Chriſtenverfolgungen hat ſich gewiß 
antichriſtiſcher Geiſt bekundet, und 
doch iſt damit der Menſch der Sünde 
noch nicht offenbart worden. Luthe— 
rarner haben auch Gläubige verfolgt, 
und die Mennoniten würden es tun, 
wenn fie nur fönnten. Sie haben 
es getan. Darin find alle Fanatiker 
bom Geiit des Antichriitentums um- 
getrieben. 

8. Und nun „die Zahl jeines Na- 
mens.” 

Bir mollen die altlateiniidhe 
Schreibweiſe annehmen und die 
Summe des Zahlenwertes der Iatei- 
niſchen Buchitaben in dem Titel des 
Papites trog der Bezeichnung des U 
durch ® als 666 ftehen lafſen. Ohne 


AMennsnitifche Rundfchan 


diefe Umstellung märe es nur 661. 

Auf ſolche Weile hat man verred)- 
net, daß -irgendiwie im Namen „Na- 
poleon I.“ die Zahl 666 veritect jet, 
und wenn man im deutjchen Alpha— 
bet die Zahlen von 100 an zu jedem 
Buchſtaben zählt, — alio A gleich 
100, B aleich 101, € gleich 102 uſw., 
dann ergibt jich folgendes, interejjan- 
tes Rechenezempel 


H bat den Zahlenwert 107 
3 “ “ “ 108 
T “ “4 “u 1 19 
L “4 “4 “ 1 1 
E 1 “ “u 104 
R “ “ “u 1 7 
Hitlers Name zählt ........ 666 


Die Sache fängt an, aanz gehörig 
gefährlich auszuiehen, wie die Sa- 
chen jet eben geben. Mir bat den 
obigen „Schlüſſel“ zur hiſtoriſchen 
Charafteriitif Hitlers ein hieſiger 
Saragemann gegeben, und Dderielbe 
wollte wiſſen, day man nad) einer 
gewiſſen Methode auch aus „Joſeph 
Stalin“ 666 herausrechnen könne, 
und bei einigem quten Willen fönnte 
man gewiß „Schlüſſel“ finden, nad) 
welchen auch in vielen anderen Na 
men nod die Zahl 666 enthalten 
wäre. 

Aber im beiten Fall iſt die Zahl 
in allen dieien Namen veritedt, und 
fie ſoll doc einmal ein Zeichen zu 
einer Offenbarung jen. Die Nach— 
folger des Antichriiten werden dieſe 
Zahl an ihre Stirn und auf ihre 
rechte Sand zeichnen laſſen, und wer 
das Zeichen nicht hat, wird weder 


faufen noch verfaufen fünnen. Wo 
war oder iſt das der Fall? Die 
Adventiiten haben die Feier des Sab 


bats am Sonntag zum  Malzeichen 
des Tieres gemadt. Wie fie das 
mit der Zahl 666 zufammenbringen 
wollen, babe ich noch nicht erfahren 
fönnen. ber follten fie fünnen, jo 
würden fie immer noch zu erflären 
haben, wie e8 fommt, dal; fie jelbit 
die doch behaupten, das Malzeichen 
nicht zu haben, immer nod) jo unge 
hindert faufen und verfaufen können. 

Nein, meine Lieben, der Bapit iit 
nicht der Antichriit, und Sitler, 
Stalin und Eo. aud nit. Ob aus 
ihnen nicht noch einmal jemand als 
derfelbe offenbar werden wird, muß 
die Zeit lehren. Heute aber iſt noch 
niemand als „Menichh der Sünde” 
offenbart worden, troßdem die Zahl 
666 in unzähligen Namen veritect 
gefunden werden fann, wenn man 
fih nur den rechten Schlüſſel zum 
Auffchliegen des Geheimniſſes zu 
fchmieden veritebt. Und noch müſ— 
fen wir mit dem Rechnen warten und 
uns auf das aufmerfiame, wachſame 
Beobachten der Zeichen der Zeit be 
ichränfen. 

Aber auf Grund von Daniel 9, 
25 ff rechnen die Ndventiiten nod) 
anders herum. Da iſt geſagt, von der 
Zeit an, da ausgeht der Befehl, dab 
Serujalem wiederum gebaut werde, 
bi8 auf den ®ejalbten, den Fürſten, 
find 7 Wochen; und 62 Wochen, io 
werden die Gallien und Mauern wie— 
der aebaut werden, wiewohl in küm— 
merlidher Zeit. Und nad 62 Wo— 
hen wird der Geialbte ausgerottet 
jein. 

Die Zeit, ala der obige Befehl 
ausging, iſt befannt. Die Adventi— 
jten fagen auf Grund irgend welcher 


mir unbefannter Forichungen, es fei 
das Jahr 457 vor Chriito gewejen. 
Sie nehmen nım die Wochen als 
Jahrwochen und jagen, nad) 7 Wo— 
dien, aljo 49 Jahren, war Neruja- 
lem erbaut. Dann, nad) 62 Wochen, 
aljo 434 Nabren, d.i. im Jahr 27 
vb. Ehr., begann Jeſu Wirfen. Er 
wirfte drei und ein halbes Jahr. 
Dann ſtarb er am Streuz in der Mitte 
der 70-jten Jahrwoche. Darauf fam 
die Verwüſtung und der Fluch iiber 
Iſrael, und dies Volf bat damit als 
Volk Gottes fiir immer ein Ende 
und wird nie mehr als jolches ®el 
tung haben. Der Tempel nad Se: 
jefiel 39 wird ichon von dem aetitli- 
en Nirael aufgebaut werden, 

Obwohl dieje Berechnung unierer 
Zeit verzweifelt weniq jagt, wollen 
wir ihr doch etwas näher treten und 
uns den „Schlüjjel” anieben, mit 
welchem man Obige errechnet 
bat. 

Vorerſt mache ich auf einige frag- 
liche Daten in derielben aufmerfiam. 
Lukas 23, 3 jagt, Jeſu Wirfen babe 
im Sabre 30 nadı Chr. angeiangen. 
Aber wir laſſen das pajlieren, denn 
die Nechner jtellen ihre Daten nad 
dem Gregorianiichen Kalender auf, 
den ſie für antichriitiich halten, und 
nach diejem fonnte das Geburtsjahr 
Jeſu nicht genau ermittelt werden. 

Einig find ſich jedoch alle aufmerf 
ſamen und aufrichtiaen Koricher da- 
rin, do der Befehl des Cyrus, Je— 
rujalem zu bauen, im Nabre 535 vor 
Chr. gegeben wurde. Woher nimmt 
man da das Nahr 457? 

Nehmen wir die Mocen Daniels 
auch al3 Jahrwochen, jo icheint es 
mehr annehmbar, dab nadı 49 Jah— 
ren, alfo im Jahr 486 die Regie: 
rungsform ſoweit Seitalt aewonnen 
hatte, da man von einem Geſalbten 
ſprechen fonnte. Serubabel, der 
Fürſt aus Davids Hauſe, verichmand 
bon der Bildfläche, und es babnte fich 
ungefähr um die Zeit das prieiter 
liche Königtum in dem nacheriliichen 
Iſrael an, daß bis auf die Ausrot— 
tung des Geſalbten anbielt, und in 
dem der jeweilige Sobeprieiter auch 
die weltliche Gewalt in der 
batte. 

Nun wurde durd 62 Jahrwochen 
bin in fiimmerlicher Zeit Jeruſalem 
gebaut, Damit fommen wir auf das 
Jahr 52 vor Chr. und in dieje Zeit 
fallt der Niedergang der maffabä- 
iſchen Prieiterfönige. Der lebte von 
ihnen, Nobannes Syrfanus, wird 
bald darauf von dem Idumäer An- 
tipater in den Schatten aeitellt, und 
die völlige Nusrottung jeglicher Kö— 
nige aus dem Geichlecht Levis oder 
Sudas erfolat. 

Die Prophezeiung bon Aus⸗ 
rottung des Geſalbten kann nicht auf 
die Kreuzigunge Jeſu bezogen wer— 
den, denn Jeſus wurde durch dieſelbe 
nimmermehr ausgerottet. Das ir- 
diſche, jüdiſche Königtum aber iſt 
völlig ausgerottet worden. 

Dieſe Verrechnung ſcheint mir auf— 
richtiger und annehmbarer zu ſein 
als die, die ſich die falſche An— 
nahme baut, daß der Berehl zum Bau 
Serufalems im Nabr 457 v. Chr. 
ausging. Doch auch dieſe iſt jehr 
unzuverläſſig, ihre Angaben 
ſtimmen nur aber nicht 
genau. 

Auch mir icheint es fo, daß der Tod 
Jeſu in die Mitte der 70-iten, der 
legten der Danielihen Jahrwochen 


das 
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fallt. Aber wenn ich das feithalten 
will, jo muß ich annehmen, dab zwi» 
ſchen der 69iten und 7O-jten Jahr- 
woche ein Zeitraum von mindeitens 
22 Jahren eingeichaltet iit, die Da- 
niel in jeine Angaben nicht eingefügt 
bat. 

Und nad; der Verwerfung Niraels 
trat Gott an die Weltemubr und hielt 
den Pendel an. Erit wenn die Zeit 
erfüllt ijt, wird er ihn wieder in den 
Schwung bringen. Die Zeit aber 
wird erfüllt fein, jobald die Fülle der 
Seiden eingegangen iſt, und dann ' 
werden die Juden noc einmal dran- 
fommen. So jtebt e$ wenigſtens im 
11. Kapitel des NRömerbriefes. _ Die 
Bedeutung des Wolfes Suden 
wird dann eine andere jein als fie 
im Alten Bunde war. Ich alaube, 
die Nuden werden nad) ihrer Samm- 
fung die Miflionsarbeit in die Sand 
nehmen und werden gute Miſſionare 
jein. Aber bier muß ich wieder fa- 
gen, dab ſich auch die ehrlichen For— 
iher nicht ganz darüber einig find, 
welche Rolle Nirae! unmittelbar bor 
der Wiederfunit Chriiti ipielen wird, 
Sonit aber ſehen und empfinden alle, 
dal; dieſem Volke noch eine Zukunft 
blübt, in welcher ihm ſolche Verhei— 
Bungen in Erfüllung achen werden 
wie Sacarja 8, 23 und viele andere, 
Wir alauben, wenn Nirael jich zur 
Heimfahrt nach Cangan jammelt, jo 
füngt der Feigenbaum an, Ainofpen 
zu gewinnen, und wenn es jich zu 
dem befehrt, in welchen es geſtochen 
bat, dann erfolgt die Pelebung des 
weiten Totenfeldes, das Heſekiel ge- 
jeben hat. Ein ermeuerte® Nfrael 
wird den Tempel nach Sejefiel 39 
bauen, und dem neutitamentlichen 
Sirael mag Teil daran aegeben wer- 
den. 

Die Zeit der Heiden zählt nicht 
nad Stunden, Taaen und Nabren, 
jondern wird darnach bemeiien, ob 
und wie weit Gottes Heilsgedanken 
in feinen Seiligen ausgereift find, 
Wenn alles gejcheben iit, was bor- 
ber geicheben muß, dann iſt die Zeit 
erfüllt, und dann wird Nirael geſam— 
melt werden, wird feinen Tempel 
bauen und Ehriitum annehmen, und 
der Antichriit wird als Menich der 
Sünde ofenbart werden, wie er an 
beiliger Stätte jtebt, wo er nid 
ſtehen joll. 

Und dann wird Gott wieder an 
die Weltenuhr treten und fie in Gang 
bringen. Dann wirtſchaftet der 
Menih der Sünde in 31%, Nahren 
die nanze ihm unteritellte Welt zu- 
arunde, dab d. Menichen nichts mehr 
übrig bleibt, als jich die Zungen vor 
Schmerzen und Ratlofigfeit zu zer- 
beißen. Die 42 Monate der „aroben 
Trübfal” find da, fommen zum Ab» 
ſchluß, und am Sarmageddon wird 
das antichriitiiche Seer nicht durch 
Kanonen, Tanfs oder die Luftwaffe, 
jondern durd das Wort Gottes ge- 
ihlagen, das als icharfes Schwert 
aus feinem Munde geht. 

Das Elend der antichriitiichen Zeit 
wird nicht darin beiteben, daß es 
der Regierung an Mugen wirtidaft- 
politiihen Methoden fehlen wird, 
jondern darin, daß fie der Sünde die 
Zügel ſchießen läßt, um ſich die Maf- 
jen zu gewinnen. 

Wenn Jeſus fommt, wird er durd 
fein Wort und durd feine Macht und 
fein blutiges Verdienit die Sünde in 
der Perſon des Drachen binden, fo 
dab ſich auch ſolche dem Gejek dei 
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Guten fügen müſſen, die nicht von 
Herzen zu Chrijto befehrt jind. Die 
Prophezeiungen von Sejaia 65, 20 
—25, Jeſaia 11 und 35 geben auf 
dieſes taujendjährige Friedensreic, 
das aber nod) ein Reid; der Gewalt 
iit, in welchem Sünder verdammt, 
beitraft und zum Guten gezwungen 
werden, und indem das Lebensalter 
des Menſchen zwar ganz ungewöhn- 
lich erhöht wird, aber in dem Die 
Menichen noch iterben. Das jteht in 
Jeſaias Kapitel 65. 

Dieſes Zeitalter des Friedens ijt 
aber auch noch nur die Vorbereitung 
für den Neuen Himmel und die neue 
Erde, die uns Jeſaias 65, Vers 17 
und 18 als Ziel zeiat, welchem es 
über die Zujtände des Triedensrei- 
ches zugeht, und nad) Ablauf der 
1000 Sabre läßt der Herr den Satan 
wieder losiwerden, damit ſich jeder 
aus freiem Willen und nicht durd) 
Gewalt gezwungen für Gott oder 
den Satan entichließen fann. Und 
fobald fich diefe Scheidung vollzogen 
bat, wird das Gericht gehalten; 
Simmel und Erde werden erneuert, 
und die felige Ewigfeit bricht an. 

Wie ſich in diejes Syitem die Ent- 
rüdung der Gemeinde einfügt, und 
worin im 1000-jährigen Reid) das 
Regieren der Heiligen mit Chriſto be- 
ftehen wird, darüber find fich wie— 
derum auch die ehrlichiten Foricher 
nicht einig. Das genau zu beitim- 
men, fehlen noch die Offenbarungen, 
die Gott uns neben wird, fobald fie 


praftiihe Bedeutung für uns. er- 


langen. 

Darum lat uns aufmerffam auf 
die Zeichen der Zeit achten und das 
Rechnen aufgeben, denn e8 hat Fei- 
nen Wert für und. Die Zeichen der 
Beit aber jagen uns nidht nur, wie 
wir Jeſus begegnen follen, wenn er 
in den Wolken des Himmels ſichtbar 
kommt, jondern wie wir ihm heute be- 
gegnen müſſen, jei e8 im Kämmer— 
lein, in der Gemeinde, auf der Stra- 
Be oder wo ſonſt er ſich zu uns naht 
und mit uns gebt. 

Wir alauben nicht, daß wir über 
irgend jemand das Anathema aus- 
fprehen dürfen, al® trüge er jchon 
das Malzeicdien des Tiere an der 
Stirn und auf der rechten Sand. 
Aber wir wollen doc alle warnen, 
die vorwitzige Kunſt — ſie 

Ehriito ergeben und nicht vom 
8 ber ihrem verfehrten Weſen 
Berrofeht werben, und ich jchließe 
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ihnen zur Mahnung und den Gläu— 
bigen zum Troſt mit Pauli frohem: 
„Maran Atha!“ 


Saskatoon, Sask. 
Es iſt doch eine ſchöne Sitte in un 
ſern Gemeinden, daß mit der Pfingſt 
feier das Taufeſt verbunden wird. 
Es war bei uns zu 10:30 Uhr ange— 
ſagt. Schon vor der feſtgeſetzten Zeit 
war die Kirche fait bis auf den legten 
Pla gefüllt, troßdem "es draußen 
recht dringend reanete, Much von au? 
wärtig waren Gäſte gefommen. Zwei 
Zäuflinge hatten des Negens und an 
derer Umftände wegen nicht kommen 
fönnen. Sie wohnen etwa 70 Meilen 
von Sasfatoon entfernt. Unſere Kir 
che war reihlib mit Blumen ge 
ſchmückt worden. Eine Gruppe Sän 
ger hatte jich eingeitellt, um mit lieb 
lichen Liedern zur Verjchönerung und 
Vertiefung der eier beizutragen 
Punkt 10:30 Uhr traten 17 Täuflin- 
ge ein. Tie Gemeinde betete jingend: 
„O beil’ger Geiſt, fehr bei uns ein 
Und lab uns deine Wohnung jein, 
O fomm, du Herzensſonne! 
Du HSimmelslicht, laß deinen Schein 
Bei uns und in uns kräftig jein 
Zu jteter Freud’ und Wonne! 
Sonne, Wonne, himmliſch Leben 
Willit du geben, wenn wir beien. 
Zu dir fommen wir getreten.“ 
Hierauf wurde die Pfingſtgeſchich 
te nach Apoſtelgeſchichte Kap. 2 voi- 
gelefen und das Cingangsgebet ge 
jprocdhen. Der Chor fang das ſchöne 
Lied „Geiſt der Wahrheit, Geiſt der 
Liebe“, worauf die Anſprache, die ſich 
auf Xob. 14, 23—31 ſtützte, folate. 
Die Sänger fangen weiter „Wär 
gleich blutrnt die Sünde“ und Die 
Taufhandlung und die Aufnahme der 
Setauften wurde vollzogen, 
eingedenf” wurde eindrudsvoll vom 
Sängerdior geſungen und die eier 
fam zum Abſchluß. 
Abends verfammelten wir uns um 
den Tiſch des Herrn, Es beteiligten 
jih 133 Geſchwiſter. Der Ebor jang: 
„Schau bin nach Golgatha“ umd 
„Bier liegt vor deiner Majeität im 
Staub die Ehriitenichar”. Mit einem 
innigen Dank für die mandherlei 
Segnungen des Tages wurde dieje 
Feier geichlofien. 
„Sott, jei gelobt 
Sobn, 

Der mit Blut uns erwarb und dann 
aufitieg zum Thron. 

Sallelujab, jei aepriejen, Sallelujab, 
Amen! 

O ®ott, jei aelobt für den Heiligen 
Geiſt, 

Der zum Heiland uns führt und dann 
himmelwärts weiſt. 

Hallelujah, ſei geprieſen, Hallelujah, 
Amen!“ 


Sollen Schweitern wäh⸗ 
rend des Betens ihr 
Haupt bedecken? 


(1.: or. 11, 3—15.) 


„Zeid 


für die Liebe im 


Das in Vers 5. 6. 7 und 13 vor- 
fommende Wort bededen, bedeutet 
im Urtert „ganz verbüllen.“ Diejes 
„ganz verhüllen“ des Hauptes eines 
Meibes geſchah mittels eines  Weber- 
wurfes, der über: den. Kopf gezogen 


wurde, und drüdt die Anerkennung 
ihrer Stellung des Unterworfenjeins 
dem Manne gegenüber aus. Das je- 
ben wir bei Rebeffa, als fie Iſaak 
begegnete, Als der Knecht Abrahams 
auf ihre Frage, wer der ihnen entge- 
genwandelnde Mann jei, antwortete 
jie: „Das iit mein Herr“. Da nahm 
fie den Schleier (richtiger Kopfüber- 
wurf) und verbhüllte jih (1. Moſe 
24, 65). Tiefe Stellung hat Gott dem 
Weibe gegeben, weil jie in ihrem Ver— 
bältnis zum Manne ein Bild von der 
Gemeindeé, der Mann aber ein Bild 
von Ehriito iſt. Diejes Bild findet 
jeine vollfommene Taritellung in der 
Ehe (liebe 1. Moje 2, 21—24 ver- 
bunden mit Epb. 5, 22-33). Die 
göttliche Ordnung, dab der Mann 
das Haupt und das Weib ihm unter: 
geordnet iſt, gilt niht nur für die 
Ehe, ſondern als Schöpfungsord 
nung überhaupt, und wenn aud) die 
ungläubige Welt dieſe Ordnung nicht 
fennt umd nicht anerfennt und dage 
gen verjtößt, jo jollten doch die Kinder 
Gottes jie fennen und durd ihr erit 
iprechendes Verhalten anerkennen. 
Tas ijt e8, was der uns vorliegende 
Schriftabichnitt uns jagen will, das 
es jih in demjelben nit um Mann 
und Weib in der Ehe, fondern in dem 
allgemeinen Verhältnis zueinander 
nach der von Gott ihnen zugedachten 
borerwähnten Stellung in feiner 
Schöpfung bandelt. Und diejes Ver 

bältnis zueinander foll in der Gegen 

war Gottes, beiin Beten und Weisja 

jagen, in dem Unbededtjein des Man- 
nes und dem Bedectiein des Weibes 
Ausdrud finden. 

Wie jchon gejagt, drüdt das Be 
deetjein des Hauptes bier jinnbild- 
lid) das Unterworfenſein, das Aner- 
fennen des Unter-einer-Macht-itehens 
aus. Darum fol das Weib eine 
Macdt auf dem Haupte haben (Vers 
10) als Zeichen ihres Unterworfen 
jeins, während es für den Mann um 
geziemend wäre, beim Beten oder 
Weisſagen etwas auf dem Haupte zu 
haben, da er „Bottes Bild und Herr 
lichleit“ it (Vers 7); „Um der Engel 
willen“ (Vers 10), weil die Engel 
auf uns achtgeben, ob wir die Ord- 
nung Gottes fennen und uns unter 
jie ſtellen. Diefe Schöpferordnung 
Gottes iſt noch nicht aufgehoben, fon 
dern gilt heute noch und überall auf 
der Erde. So gilt auch das in unfe- 
rer Schriftitelle heute noch und für 
alle Gegenden, jolange die Gläubigen 
bier find, und wo irgend fie find. Es 
ailt auch nicht nur für die beionderen 
Gelegenheiten, wenn wir verfammelt 
jind beim Mahl des Herrn oder in 
Gebetsſtunden der Gemeinde, fon- 
dern immer aud; Daheim, auch wenn 
wir allein beten. Das jollten befon- 
der die Schweitern veritehen und be- 
achten und ihr Haupt beim Beten be 
defen! Die Brüder find es ja ſchon 
nicht anders gewohnt, ala unbededten 
Sauptes zu beten. 


Sur Frage über die Bederfung 
jelbit haben wir folgendes zu jagen: 
Nicht die Bedeckung als ſolche, fon 
dern der Zweck derjelben iſt die Sa— 
ce, um die es ſich handelt. Darum 
handelt es ſich auch nicht um ein ſkla— 
viſches Nachahmen einer der morgen- 
ländiihen Sitte entiprechenden Be- 
dedung, To daß die Schweitern ihr 


18. Juni 


Haupt „ganz verhüllen“ müßten 
durch einen Ueberwurf, jondern dar. 
um, daß fie etwas auf dem Haupte 
haben ald Zeichen der Anerkennung 
der ihnen von Gott zugemiejenen 
Stellung des Unterworfenjeins wie 
Bers 10 jagt, und diejes gejchieht an 
jedem Orte in Anpaffung an die dort 
berrihende Sitte durch die dort für 
Frauen übliche Kopfbedekung. 


Daß mit der angeordneten Kopfbe. 
deckung nicht das Haar gemeint iſt, 
liegt auf der. Hand. Erſtens fon. ; 
hätte die Anordnung, daß das Weib ., 
ihr Haupt bededen ſoll (Ber 6 
Schluß), überhaupt feinen Sinn, da 
jie ja ſchon immer bededt ijt, wenn 
das lange Saar gemeint wäre. Und 
weldyen Sinn hätten die Worte in 
Vers 6: „Wenn ein Weib nicht bes 
deckt iit, werde ihr aud) das Haar ab» 
geichnitten“, uſw., wenn die Bedeckung 
das Haar wäre? Tas Nichtbedecdtjein 
fünnte ja dann nur darin beitehen, 
dab das betreffende Weib fein lange 
Saar hätte, wie aber fünnte ihr dann 
das Haar abgejchnitten werden? 
Dann widerſpräche das in Vers 6 
gejagte jich jelbit. Nein, das lange 
Haar des Weibes ijt nicht die bier 
angeordnete Bedeckung. 

Was in Vers 15 von dem langen 
Haar des Weibes „als Schleier” ge& 
jagt it, joll nur zeigen, wie jchon 
von Natur dem Weibe die Stellung 
des Verborgenjeins, der bejcheidenen 
Zurüdbaltung, gegeben iſt. Das bier 
mit „Schleier“ überjegte Wort des 
Urtertes iit ein mit dem obenbehan- 
delten Wort „bededen“ gar nicht ver 
wandtes Wort. 

(Aus dem 22. Jahrbuch „Hand 
reihung aus dem Worte Gottes“.) 

Th. Küttner. 


Einladung. 


An die Mitglieder der Starbuder 
Beerdigungstafle. 
(Mutual Supp. Society of Starbuck) 


Alle itimmderehtigten Mitglieder 
oben genannten Vereins jind hiermit 
zu Mittwoch, den 25. Juni, 2 Uhr 
nachmittags nad) Springitein einge 
laden, wo dann in der Menn. Kirde 
die jährlihe Mitgliederverfammlung 
itattfinden joll. 

Wie befannt, ift im vorigen Som- 
mer aus gewifjen Gründen feine Ber- 
janımlung einberufen worden und 
daher die Bitte an alle Mitglieder, 
doc) fommen zu wollen, da recht wid. 
tige fragen zu beraten find. 

Die Verwaltung der Kalle. 








Wenn $ie an funktionaler 
HARTLEIBIGKEIT 


leiden, warum versuchen 
Sie nicht Forni's 


ALPENKRÄUTER 


die Magentätigkeit 
anregende Medizin von 
fünf Generationen 
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Ein Schulfeit in der men⸗ 
nonitijchen Cehranſtalt 
zu Gretna. 


Am 7. Juni 10 Uhr morgens be- 
gann das jährliche Schulfeſt der 
M. €. J. in Gretna. Das Wetter in 
den vorherigen Tagen hatte recht 
piel Sorgen gemacht, denn es regne- 
te fait ohne Unterbredung Tag für 
Tag: Das Zelt jollte aufgejtellt wer⸗ 
den und es regnete. Die jungen Se 
müter- wollten ſich ſchwer beruhigen 
lafien;; die Lehrer ſchwankten, ob ſie 
das Zelt ſollten aufſtellen laſſen, oder 
lieber im Anſtaltsſaal das Feſt ei 
ern, denn bei jolhem Regenwetter 
war nicht auf viel Beſuch zu boffen. 
Doch, wie der Prinzipal jpäter be 
fannte, fie haben gebetet und ge 
glaubt, und der Serr bat fie nicht im 
Stiche gelafjen. Am 7. Juni morgens 
regnete e8 nicht mur, jondern am 
Nachmittage brad) jogar die liche 
Sonne durd die Wolfen, und das 
Schulieit fonnte mit jehr reger Be 
feiligung und großem allgemeinem 
Intereſſe gefeiert werden. Und es 
war wirflich etwas, was das inte 
teile feſſeln fonnte: das Gebotene und 
der Gerit der Schule. 

Um Vormittage folgten in ma 
nigfaltiger Abwechslung die Tarbie 
tungen aus der bibliichen Gejchichte, 
Slaubenslehre und Ethik, zwiſchen 
denen die herrlichen Lieder in mei 
iterhaiter Ausführung erflangen. 
Bald war es der ganze Schülerchor, 
bald ein Männercdor, der von einem 
Studenten des 12. Grades dirigiert 
wurde, bald ein Mädchentrio, ein 
Quartett oder ein Solo. Die meiſten 
Lieder wurden von der wundervollen 
Rlavierbegleitung einer jungen 
Künitlerin in diefem Fach, ebenfalls 
einer Schülerin aus Grad 12, getea— 
gen. Wenn ein Lied zu Ende war, 
dann ſchauten ſich die Zubörer an, 
und man börte immer wieder: „Das 
war wirklich ſchön!“ Die Vorträge 
aus den biblischen Fächern der Schule 
waren ausgezeichnet. Die Sprade, jo 
ſchön deutlich und laut, mit ganz we 
nig engliihem Akzent, fait abjolıt 
fehlerfrei, fiel immer wieder auf. In 
erniter Weife verjuchte auch der zeit 
tedner, Prediger Thießen aus Winni 
peg, die jungen Leute darauf hinzu 
weilen, daß die Schüler, befonders die 
außtretenden, feinen beiiern Schatz 
ind Leben nehmen fünnten als das 
Bort Sottes, welches fie in der M. 
€. 8. jo gründlich ſtudiert bätten. 
Es war ein jegensreiher Vormittag, 

Am Nahmittag fand zuerit ein 
Ausruf itatt von Sandarbeiten, wel— 
de die Schülerinnen im Mädchen 
beim und einige rauen in Gretna 
berfertigt hatten. Der Erlös aus die- 
jen Sachen war beitinnmt, da3 Mäd 
chenheim wieder etwas auszubefjern, 
welches als früheres Altenheim ſchon 
ein ganz altertümliches Ausſehen hat 
und nötig bedarf, daß es ſich etwas 
gefälliger, entſprechend feinen fröh 
lichen jugendlichen Bewohnerinnen, 
präſentiere. Der jugendliche Ausru 
fer, ein Schüler aus Grad 11, mat: 
feine Sache jehr aut, indem er fich 
redlih alle Mühe gab, den hödhiten 

berauszuloden. Auch er mußte 
jo früh die Wahrheit des Dich. 


Mennonitiſche Rundſchau 


terwortes erfahren: „Von der Stirne 
heiß rinnen muß der Schweiß, ſoll 
das Werk den Meiſter loben“, und 
der Segen kam, denn es wurden 
wohl über $90.00 auf dieſe Weiſe zu— 
jammengebradt. 

Nimm folgten wieder die jchönen 
Gejänge der Schüler und die litera- 
riihen Vorträge. Außer den verichie- 
denen, jehr. gut vorgetragenen Ge— 
dichten famen 2 Gejpräde zur Ver— 
handlung: „Die Spradyen der be- 
glückenden Künſte“ und Kunſtſinn 
und Kunſterziehung“; das erſte war 
in poetiſcher Form, das zweite in 
Proſa. Die Schule hatte in dieſem 
Jahr das ungewöhnliche Glück, eini 
ge wirklich begabte Künſtler unter ih— 
ren Schülerinnen zu haben: eine 
Dichterin, eine Klavierſpielerin, eine 
Violinſpielerin und eine Malerin, 
Kein Wunder, wenn die Darbiet.n- 
gen diejer jugendlichen Künitle.i e.ı 
das allgemeine Intereſſe hatten, Die 
je Vorführungen lichen die Zubörer 
aus den mennonitiichen Kreiſen mal 
jo recht in den Spiegel "jchau:n, um 
ſich mial vorzubalten, zu welch hoher, 
edler Begeiiterung die Kunſt, die ent- 
ichieden aottaewollt iit, den Menichen 
emporbeben fann, ihn edler, re.ner 
empfinden läßt, und andererjeits wie 
wenig ſich diejes Ideal in jo jehr vie 
len Heimen unjeres Bolfes nicht ver 
wirklichen läht. Nein, wir jind Re 
aliitifer: Hühnergackern und Traf- 
torrasieln, Kälberblöken und Maſchi 
nenjurren jind doch bei weitem d.m 
„Seflimper“ auf dem Klavier oder 
Orgel, oder dem „Gequieke“ auf der 
Violine vorzuziehen. Und dann nod 
Malerei! Wozu Bilder faufen, wenn 
man umſonſt ſoviel Wandfale. der 
bilder haben kann, als man will. 
Und Boejie? Gedichte lefen? Wer hat 
dazu Zeit! Die Marftpretie in der 
Zeitung jtudieren, iſt gewiß nugbrin 
gender alä Gedichte lejen. Wahrheit 
enthält ja nie Honig, aber immer 
Salz. Manches fam jo dicht bei, daß 
das Sala in der wunden Stelle bren- 
nen wollte, aber man fonnte ſich dor 
Wahrheit nicht verichliegen. Bejon 
ders möchte ich noch die Deflamation 
des Gedichtes „In Sturmes Not“ 
erwähnen. Diejer Vortrag bildete 
wohl unter allen andern Darbietun 
gen was Mitempfinden, Betonung, 
dramatiihen Ausdruf und Wirkung 
auf die Rubörer betrifft, den Höhe 
punft. Das war wirfli ganz gut. 
Doch wenn wir jo die Leiftungen der 
Schüler etwas betonen, dann wollen 
wir nicht vergefien, daß die Schule 
auch einen Dichter als Lehrer befikt, 
niht einen Reimſchmied, ſondern 
einen wirflihen Dichter, und es it 
nur zu bedauern, dab jeine Gedichte 
bis heute noch nicht verlegt worden 
iind, um jo unſerer Gejellihaft all 
gemein zugänglich zu fein. Hoffent- 
lich fommen fie noch. Dasjelbe gilt 
von Lehrer Ejaus Gefprächen. 

Ueber den ®eiit der Schule berid)- 
teten die Lehrer vielleiht mehr pri- 
vat, wie aut und erfolgreich die Ar 
beit in diefem Jahr vor jich gegangen 
jei. Man jab es den jungen Leuten 
an, wie glüdlich jie ſich fühlten, die 
M. E J. beſuchen zu dürfen. Wie 
mand ein älterer Zuhörer mag wohl 
den. Wunſch gehegt haben: „Könnte 
ich auch noch ſolche Anitalt beſuchen!“ 


und mand junger Zuhörer wird fi- 
der den Vorſatz gefaht haben: „Näch— 
ſtes Jahr bin ich auch in Gretna!“ 
Waren die Zuhörer durch; die Dar- 
bietungen der Schüler jo aus dem 
Alltäglichen binausgehoben worden, 
jo braten die Schlußbemerfungen 
des Vorjigenden des Schulvereing, 
Prediger D. D. Klaſſen, fie ſchleu— 
nigjt wieder mit beiden Fühen auf 
die Erde. Ad das leidige Geld! Es 
fehlt noc wieder an Geld, um die 
laufenden Unfojten au deden, Unwill 
fürlich jtellte man fich die Frage, wie 
das doch möglich jei, daß in jo einer 
Anstalt die Mittel fehlen. Am Vor- 
mittage wurde uns gezeigt, wie Gott 
dieſes Gnadengeſchenk mun ſchon 51 
Jahre unſerm Volke in Manitoba 
geſchenkt (Saskatchewan bat in der 
Roithern Schule ein ebenjo wert- 
volles Geſchenk), wieviel Segen von 
ihm in unſer Volk geflofie durch die 
vielen Lehrer, die aus die’er Writalt 
nefommen, die nun wieder bemüht 
waren, die Kinder unſeres Volkes im 
Slauben unserer Väter und in ımfe 
rer Eigenart au erziehen. Sind wir 
als Wolf wirflich jo blind, dah wir 
diejes nicht wahrnehmen und achten? 
Zah 51 Fabren fjerensreicher rb't 
verhält ſich ein aroßer Teil ui feie3 
Volkes nod) fo nleichailtia, oft ableh 
nend zu ımjerer Schule in Gretna. 
Ginine Semeinden haben jich wohl 
als ein Schulverein um Unterhalt 
dieſer Schule zuſammengeſchloſſen, 
aber ſie können die Sachen nicht fo 
fiihren, dab die Icufenden Unköoſten 
und Gaaen recht-eitig ausge’ahlt 
werden fönnen Warum mır dieſe 
aleichailtine Stelluna? Saben wir 
fein Molfäbewuhtiein mehr? Be— 
tradhte ich diefe Schule nur von dem 
Standpunkte, ob fie mir perſönlich 
einen fFlingenden Nuten bringt? 
Wenn das der Fall märe, dann 
brauchten wir uns nicht wundern, 
wenn Gott eines Tages uns Die 
Schule nehmen wird. Wenn unfer 
Volf in Manitoba jich einmütia bin- 
ter die Schule jtellte, e8 wäre wirflich 
eine Nleinigfeit, dieſe Anitalt alärı 
zend zu unterhalten. Doch bier ift 
nicht der Platz, über Notwendigkeit 
und Möglichkeit, die Schule zu u. 
terbalten, au jchreiben, das mar an 
anderer Stelle geichehen, heute find 
wir auf dem Sculfeit. Der Tag, der 
jo vielverfprehend beaonnen hatte, 
bielt, was man von ibm erwartete. 
Alle Zubörer waren reich geſegnet, 
erhoben und erfreut; daS bewieſen 
die Ausdrücke in den vielen Privat- 


aeiprähen, wo man ſich iiber die 
empfangenen Eindrüde unterbielt. 
Auch nicht ein Mißton war in der 


ganzen Sadıe wahrzunehmen. 

Wohl fuhren die Gäſte nadı dem 
Nahmittagsprogramm nach Hauſe, 
doch das Schulfeſt war noch nicht zu 
Ende, ſondern fand am nächſten Ta 
ae abends jeine Fortießung, ala das 
Sraduationsfeit des 12, Grades ge 
feiert wurde. 

Um 6:30 Ubr abends verjammel 
ten fi) wieder viele Säfte bei der 
Schule. Nachdem die Graduanten von 
den verichiedeniten Seiten und Stel. 
lungen aus photograpbiert worden 
waren, wurden fie im Anitalt3gebäu.- 
de an jinnig bdeforierter Tafel be- 
wirtet. Auch die andern Schüler und 


Eeite ? 


die erfchtenenen Eltern der Gradu- 
anten durften an diefem Mable teil- 
nehmen, und als dann nod ein küh— 
‚ter Abichluß der FFeitlichfeit im Kel- 
lerraum in Form von „ice cream“ 
folgte, da waren jie alle in gehobener 
Stimmung, Nun ging e&& nad) oben 
in den Anitaltsjaal, der ſchon ganz 
gefüllt war und für joldhe Gelegen- 
beiten leider viel zu Flein iſt, denn 
die vielen Beſucher konnten lange 
nicht alle Plaß finden. Die Schüler 
des 9, 10. und ti. Grades hatten 
der austretenden Klaſſe diefen Abend 
bereitet. Auf einer aufgebauten 
Plattform nahmen die 25 Graduat-- 
ten Blag — die Mädel in tadellofem 
Weiß mit pradtigen Blumeniträu- 
Ben im Arm, die Jünglinge in ihren 
höchſten Wichs, der jih in einem 
fleinen, bejcheidenen, ſchwarzen 
Schlipps bemerkbar machte. Nach 
einem furzen Geſang und einem 
berzliden Gingangsgebet von Leiter 
des Abends, einem Schüler des 11. 
Grades, entwidelte ſich der Abend 
zu einem wahren SHocdaenuf. 

Die Darbietungen des vorigen Ta» 
ges waren jicherlid) jehr ſchön, doch 
tand der Zuhörer unter dem Ein- 


druck, daß es fih um einen Stoff 
handelte, der während des Unter: 


richts unter Aufficht und Anleitung 
des Lehrers angeeignet worden war. 
An diefem Abend jedod, brachten die 
jungen Xeute furze Anſprachen, die 
ohne Rat oder Wiſſen der Lehrer von 
ihnen allein vorbereitet waren, Hier 
fonnte man jo redjt deutlich die gei- 
tige Entwidlung der Schüler wahr: 
nehmen. Und ih muß geiteben, ich 
war überrascht iiber die neiitige Rei— 
fe der jungen Leute, die fie bier of- 
fenbarten. Jeder Grad hatte einen 
Reprüjentantenr, der ein furzes Wort 
an die austretenden Studenten ri) 
tete, wobei man beobadıten Fonnte, 
wie ſich der Gehalt der Norträne in 
Thema und Darbietung von Grad 
zu Grad ſteigerte. Es folaten noch 
die Anſprachen der Lehrer, die alle 
den austretenden Schülern mwarms>, 
beberzigenswerte Winke fir Leben 
gaben, worauf dann die Verteilung 
der Tplome für Religion und Deutſch 
erfolgte. Zwiſchen diefen Anſprachen 
waren immer wieder jchöne Lieder 
oder Mufikftüde eingefchoben, die 
viel zur Berjchönerung des Feſtes 
beitrugen, Beſonders jchön waren die 
mufifälifchen Tarbietungen des Mus 
ſiklehrers A. Sawatzky, eines frühe- 
ren Studenten diejer Anjtalt. Damit 
fam das jchöne Schulfeit in Gretna 
zu feinem Abſchluß. Möchte Gottes 
Segen aud; ferner auf der Anitalt 
ruben, damit noch viele jungen Leute 
unieres Volkes die Gelegenheit hät— 
ten, diejelbe zu befuchen. Möge Got- 
te8 Segen auch den Lehrern befon- 
ders nabe jein, damit jie nie den Mut 
verlieren, unfern lindern den Weg 
der Wahrheit zu lehren und fie zu 
nützlichen Menſchen für unfer Volt 
zu erziehen! Mödıte der Serr aber 
ganz bejonders unierm Volke _ die 
Augen öffnen, dab es die Gnade 
Gottes jehe, die ihm in dieſer Anitalt 
geihenft worden iſt, und dieſelbe 
einmütig auf betendem Serzen trage 
und materiell” unteritüge! - Das 
wünſcht herzlich einer, der dabei ger 
weſen ift. 
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Gine Geſchichte aus dem fpäteren Leben für Jung und Alt. 
Bon P. PB. Kröfer. 
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Bon num an loderten ſich ihre ge- 
genjeitigen Freundichaftsgefühle und 
wie wohl fie zweimal in den vier Jah— 
ren der jchiveren Lehrjahren durch 
Verabredung zujammen im Eltern- 
hauſe ihre furzen Ferien feiern durf 
te, ſchien ihre genenjeitige Freund— 
ſchaft durchaus nicht mehr intiem zu 
fein. Seit ihrem legten Zuſammen— 
treffen hatte Mary jchon über einem 
Sahr nicht von George aehört, und 
ihre Erfundigungen bei Eltern und 
Geſchwiſtern waren auch fruchtlos, 
alles, was man ihr von George mit- 
teilte, war, daß er iraendiwo aitf 
Onkel Sams Schlahtichiff ſei, und 
man mwuhte nicht wo, er habe ſchon 
feit längerer Zeit nichts von ſich hö 
ren laſſen, Alice habe das in einem 
ihrer Briefe ſehr bedauert. 

4. Ein fonderbares Treffen. 

Weil Marn einen chriitlichen Cha 
tafter hatte, arbeitsiam, fleihig, treu 
und freundlich und fehr geſchickt im 
der Siranfenpflege war, hatte fie m't 
Auszeichnuna im „Good Samaritan“ 
Soipital zu Portland araduiert. Zie 
fand auch jofort in derjelben Anstalt 
lohnende Nnitelluna und war froh 
und zufrieden in ihrem Ticnit. 

So traf ſich's, daß fie in der Ar 
ftalt eine Frau namens MeGuire 
pflente, die an Pneumonia litt und 
lange franf lag. Als fie endlich ae 
na3, verdanfte ſie ihre Beilerung 
gänalich und allein der quten Pflege 
bonfeiten ihrer Nurie und fie war 
des Lobes voll über die Behandlung 
ton Mary. Sie fchrieb ihr mehr Are 
dit zu als all den Aerzten, mit wel 
chen fie in Berührung gefommen war. 
Sie war eine wohlhabende Frau und 
ftand in hohem Anſehen bei den Leu— 
ten fogenannter höherer Geſellſchaft. 
Als fie endlich aus der Amitalt ent 
laſſen werden fonnte, nahm ſie Mary 
als Privatnurſe mit fich in ihr Haus. 
wo diefe noch mehrere Monate bei ihr 
blieb. Durch diefen Umſtand wurde 
Marn unter den Leuten böberen 
Standes in der Grohitadt befannt 
und erhielt ſomit die beiten Fälle zur 
Rehbandluna und war immer beichäf 
tiat. Dabei hatte fie auch die Auf- 
merfiamfeit der beiten Merıte in der 
Stadt auf ſich ge⸗ogen. Bei einigen 
hatte fie einen Fehler. und das mar, 
daß fie mit dem Patienten über fein 
Seelenheil ſprach. Bei einigen fand 
da3 fehr auten Anflana, bei anderen 
wieder ſtieß es auf Gegenſinn. Meb 
rere im Hoſpital hatte fie jedoch ae 
bolfen in der lekten Stunde Rettung 
ihrer Seele zu finden was Mary zur 
großen Freude nereichte. 

Die Frau Me&uire hatte. in San 
Francisco eine Schweiter, die nad) 
einiger Zeit in einem Automobilun- 
fall geraten und famt ihrem Manne 
fehr zerichlagen worden war. Diefe 
Reute waren ebenfalls jehr wohlha 
bend. 

Als Frau MeGuire die traurine 
Nachricht von ihrer Schweiter erhielt, 
war ihre erjte Yeußerung: „Könnte 





ich doch Miß Mary Miller zu meiner 
Schweſter ſchicken! Die braucht gute 
Pflege. Sofort ſandte ſie ihr einen 
Brief per Luftpoſt und am zweiten 
Tage traf ein Telegramm ein, Mary 
möchte ſofort kommen. 

Mary erflärte ſich bereit und 
nahm den erjten Zug nad San Fran. 
cisco. 

Sie hatte hier ihre Hände voll, 
indem ſie zwei ſchwer kranke und ver 
letzte Patienten in einem Zimmer im 
Hoſpital an der Miſſion Straße 
pflegte. In wenigen Tagen hatten 
Herr und Frau Meyer ſich fo in der 
Dieniteifrigfeit Marys verliebt, daß 
fie feine andere Pflegerin wünichten, 
welches bedeutete, daß Mary lange, 
ichtvere Tage an der Arbeit war und 
in zwei Wochen war fie jo ermüdet, 
daß fie bei ihren Patienten um Gr 
lfeichterung der Arbeit und Verkür 
zung der Tage einfommen mußte. 
Sofort wurde ihr die Pitte gewährt 
u. fie der aemwöhnlichen Arbeit entho 
ben und wurde als Aufſeherin iiber 
zwei andere Privatnurie3 angeitelft. 
Num fonnte fie fich wieder erholen 
und ihre Kräfte famen ihr bald wie: 
der zu ück. Als die Meners nad) eini 
gen Monaten To weit beijer waren, 
dab fie aus dem Sofpital entlafjen 
werden durften, ließen fie zwei 3’m- 
mer in ihrem großen PBrivathaus zu 
Sranfenzimmer ausrüiten, die eben 
fo aus und ſchön waren als die im 
Sojpitol und nahmen Mary ſamt 
einer anderen Privotnurſe mit b'n 
über. Obwohl die Meyers um etwı 
zehn Nahren älter waren’ al3 Mary, 
hatten sie sich jo mneinander gewöhnt 
wie rechte Geſchwiſter und fie ne jta” 
den einander ſehr aut. Ya noch mehr 
durch Mary war Frau Merer ermret 
worden, und ob>mar ihr die Erlö 
ſung durch den Glauben an Ehr’iti 
Berdienit noch nicht Flar war, verſuch 
te fie jeden Tag ſich mehr Picht derii 
ber aus der Heiligen Schrift u ve’ 
ichaffen, im, fie wırrde zuweilen fo 
eifrig, dah ſie au ihrem Manne faate, 
der große Unfall fei einfach eire Füh 
runs Gottes aemeien. die ſie Marn 
zu ihnen geſchickt habe, domit je ae 
rettet werden fonrten. Mary Feute 
ſolches und pries ihren Seitfand für 
Die ſonderhare Riihriima vnd Nah er 
fie gewürdigt hätte, eine 
ihn fein zu dürfen 
war fo aut, daß fie i" Frrmsor Boit 
eine nette Summe Geldes in die 
Bonf oetan batte 

Die Mevers hatten 
davon ariproden. ste möchten, ſohald 
jie itarf genug fühlten, eine ausge 
dehnte Reiſe machen und hatten ar 
meint, e8 wäre doch jelbitveritandl cd. 
daß Marn fie benleiten würde, und 
Frau Meners hatte ihr aelaat, ihr 
Gehalt würde ihr fo mie jo werden, 
und oft reichte Frau Meners ihr ne- 
benbei eiren Fünfer, Zehner und 
auch Fünfundamanziger als Taicher 
aeld, wie fie es nannte. Sie hatten 
mehrere Pläte in Erwägung ar=om- 
men für die Neiie: Florida, Galve 
iton, Texas; Alaska, Honolulu und 
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Ihre Varvüturng 


ſchhan nfter® 


andere, und hatten ſich ſchließlich auf 
Honolulu und den Hawaiiſchen In— 
ſeln geeinigt, und ihr Tagesgeſpräch 
war nun von morgens bis in die 
Nacht „Honolulu.“ Als e8 dann zur 
Vorbereit. ng für die Reife fam, hatte 
Tau Meyers eines Tages Mary 
einen Check für taujend Dollarh über: 
reicht und gejagt, fie möge diejen nach 
Belieben für die Vorbereitung für die 
Reiſe für die Geſellſchaft anwenden, 
Das war für Mary eine größere Auf 
gabe, al3 wenn ſie einen Stranfen 
hätte pflegen jollen. Ta fie nun aber 
ſchon itber einem Nahr bei den Me 
vers geweien war und jich in ihre 
Verhältniſſe eingelebt hatte, ſo er 
leichterte das die Sache ein aut teil, 
Zwei Wochen vor der geplanten Ab 
reife nadı Sonolulu, als ste ſchon 
mande Ginfäufe für die Reiſe ae- 
macht, erhielt jie ein Telegramm, daß 
ihre Mutter in Orenon plößlh ae 
ſtorben jei, und jo ſchien es jelbitver- 
ſtändlich, daß fie die Reiſe aufſchieben 
oder aufgeben mußten. Das wollte 
den Meyers jedoch nicht ein. „Du fah 
re heim zu deiner Mutter Begrätnis 
und fannit du es fertia bringen zum 
beitimmten Tage zurüd au fern, jo 
ſolls uns freuen, anderfalls ſolls uns 
auch recht fein, ohne dich fahren mir 
aber nicht,“ hatte Frau Meyers ge 
ſagt. Mary fuhr vnd war wieder um 
eine Woche zur’. 

Der Vaſſagierdampfer „Mifioi” 
bradte die Gejellichaft in vier Tegen 
hinüber an den Beitimmimasort. 

Tie Neife war mwunderichön. Sie 
fo kurz zu beichreiben mie mörlich, 
müßte man jo jagen: „Nichte drin 
Augenmerk nad dem Weiten, wenn 
du die weitliche Kante der U. S. A 
verläßt. Merfe, wie die araue Zee 
jih bald in eine tief blaue verwan 
delt. Fühle die Wärme der Briefe 
der Eoconußknalme md 
fand, Sieh wie die ariine Niet Man 
lofot auerit aus dem 
taucht, dann Oahn 
mnnd Gap herim 
Welt Snnolufu 

(Kerne würden wir den Peer mit 
nehmen und ihm die wunderſhänen 
Inſeln zeiaen, mit ihm Ne Zucker 
robrfelder. die PRireannlerarter mt 
der gepflaſterten Strahe um die In 
jet Dahıı herum nehmen, vnd 'hm 
die jchöniten troniichen Anpflonzum 
oen, Gewächſen aller Art, Sport, das 
Leben, Enrielen, Tanzen, Singen Nor 
Einheimiſchen zeigen, das gehört aber 
nicht in unſere Seichichte hirein 

Unſere Reilenejellihaft ſtieg in 
Sobefulani aus. 


Korra'"n 


Aarier mr 
Dann im Mir 


in eine andere 


Dieſe iit eins Der 
beiten Hotel auf der Inſel am 
Strande Weififi aelenen, wo die 
Simmerrente ſechs Doflar und höher 
per Tar ber Perſon ift 

Marn hatte ſich mt dem Retie 
buregu der Xnfel in Verbindung ge 
feßt und ein Broaromm für den er 
ſten Monat anaefertiat, nach welchem 
fie die Mererd die verichiedenen Se 
henswördigkeiten der Inſel und das 
Treihen und Leben der Einwohner, 
die fommerzichle Seite und jo weiter 
zeigen wollte und fie ar unterhalten 
und zu amüſieren. Sie hatten diejes 
Progromm leider nicht ganz ausfüh 
ren können, als rau Meners. melde 
ihr Monn ımd Morn nur bei ihrem 
Mädchennamen Mona rannten, 
Schmerzen in einem Beine empfand. 
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Durch Röntgenitrahlen jtellten ie 
Aerzte feit, dab ſich Täulnis am 
Schienenbeinfnohen eingeitellt Hate, 
und dab fie noch wieder eine Opern 
tion haben müßte. Das jchlug ale 
jehr nieder, aber Mary veritand es 
fie in fonderbarer Weife mit Zitaten 
aus der Heiligen Schrift zu tröften, 
daß nichts von ungefähr jei und für 
den Chriiten alle Tinge zum beiten 
wirfen. Man bradte fie in das 
Queens Hoſpital, wo fie von den he 
Iten Merzten der Stadt Sonolulu ie 
handelt wurde. Mary und eine am 
dere Nurſe pflegten fie aufs Bei 
umd um einen Monat war fie wiede 
ſoweit hergeſtellt, daß ſie Ausflüge 
mitmachen Fonnte. 

Während Mary Mona im Queens 
Soipital pflegte, hatte man ihr ala 
nebildete Diakoniffin alle Rechte der 


‚onderen ®flegerinnen eingeräumt, fo 


daß fie ſich da recht heimisch fühlte 
Sie hatte die eine fonderbare Ange 
wohnheit, dab fie jeden Morgen 
wenn ſie an die Arbeit ging, den Re 
alter (Krankenliſte) durch ſchaut, 
die Namen der neuen Patienten und 
die Lofalität, aus der fie famen, am. 
ſchaute. So hatte fie das auch hier öf» 
ters getan. Warum fie das tat, mußte 
fie ſelber nicht, jante fie, wern man 
fie fragte. Als fie eines Morgens 
wieder den Regiſter durchichaute, fanh 
lie den Namen George Peters mb 
in der Nubrif der Ortinamen itand 
nur „Mariner,” Sie ſtutzte. Sie 
ſchaute wieder und itußte wieder umd 
ihr Puls ſchlug ſchneller. George Be 
ters? Ihr Brider? Mariner? 

Könnte das möglich fein? Ahr 
Bruder Georg? Am vorigen Tage 
berein aefommen? (Betanntlid um 
terbielt Onfel Sam auf der Hatmi« 
iſchen Inſel eine ziemliche Krieg 
flotte und eininemal im Nahre ma 
cn die Kriegsſchiffe von der Weit 
küſte ihre Neifen und Manöver nad 


und um dieſe Inſel im Stillen 
O-e-n). 
Mary aing zur Oberin, um ſich 


mehr Auskunft über den, Patienten 
George Peters in Zimmer 68 ei 
z1 holen. Alles jedoch, das diele ihr 
mitteilen fonnte, war, dab der Ma 
riner ſehr zerichlagen am vorigen 
Abend herein gebracht worden jet, 
und daß die Merzte in der Nacht eine 
ſchwerée Operation an ihm vollzogen 
hätten, und daß er eben aus der ®s 
töubung erwacht ſei. Marn ſchwieg 
mnhl, aber ihr nervöſes Benehmen 
fiel der Oberin auf. 
(Fortſetzung folgt.) 


Dr. Geo. B. MeTaviſh 
Arzt und Operatenr 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Epridt deutſch — 
X-@trahlen, eleftrifhe Behandlunge® 
und Onarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—8. 
Telefon 52 376. 
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2 301-2-3-4 CANADA BUILDING 
) Medisimiih und Chirurgiſch 





Saskatoon, Sask. 
Office Phones: 3903-3939 | 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 
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Die Geichichte des Ohm Klaas 


oder 
„Wenn die Stunden ſich wefunden, 
Brit die Hilf! mit Madıt herein —“ 
Gine Erzählung aus Rußlands jüngfter Bergangenheit. 
Bon Peter Rlaffen 


Nachdruck verboten. — Alle Rechte nom Verfaſſer vorbehalten.) 


(Dem Aelteften David Töws, Mofthern, Sask, in Verehrung und Dank⸗ 
barkeit zugeeignet vom Vetfaffer.) 
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Der Vorſitzende, ein ſehr großer 
und ſtark gebauter Mann, ſteckte ſei— 
nen Revolver, den er neben ſein Ge— 
deck gelegt hatte, in die Manteltaſche, 
fnöpite ſeinen Mantel über der Bruſt 
auf, jchob feine Mitte ins Gnick, pu- 
tete laut, wiſchte fich den Schweik 
von der Stirn und ſagte: „Sul Hit 
das bier warm, Towarijchtichi!” 

„Ich würde Euch raten, Towa— 
rrichticht:: zieht die Mäntel aüs, legt 
Eure Mützen ab und macıt e8 Euch 
gemütlich! ch habe noch zwei Gän- 
ge aufzutragen und wenn Euch jetzt 
ihon warm iſt, verichmel’t Ihr, ehe 
Ihr ganz ſatt jeid,” lieh; Frau Lieſe 
ſich zum erſtenmale während des Eſ— 
ſens hören. 

„Biſt Du die Wirtin dieſes Hau— 
ſes?“ fragte der Vorſitzende. 

Jr 

„Bo iſt der Wirt?” 

‚Mein Mann it nadı Moskau .ge- 
fahren. Beute erhielt ich ein Tele. 
gram bon ihm, dat er morgen Abend 
nachhauſe kommt. e er bier, er 
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würde Eud ganz aitders aufneh- 
men!” 
„Wie meint Dir das?” rief der 


Voriikende drobend und zog fernen 
Nevolver aus der Taiche. 

„Ich fann nicht bier und in der Ar- 
beiterlüche zugleich jen. Wäre mein 
Mann zuhauſe, er wiirde danach fe- 
ben, daß Eure Leite gut bewirtet und 
Eure Pferde reichlich mit Futter ver- 
jehen würden. Ich gab zwar Befehl, 
e8 an nichts fehlen zu laſſen, aber 
ich weil; nicht, ob der Befehl zu Eu- 
ter Zufriedenheit ausgefiihrt it.“ 

„Ach, jo meinit Du das! — Tar- 
über fann ich Dich beruhinen. Wä— 
ren meine Nungen mit der Bewir— 
tung nicht zufrieden, dann hätte es 
im Hofe ichon aefnallt und die Jun- 
gen wären bereits bier. 

„Da find nur dreißig Reiter, die 
Schachtjori find in Kliny geblieben 
und fir vierzig Mann wäre in der 
Küche Raum“, jante der Vorarbeiter, 
deshalb jei nbeiorat!” 

„Nein, Wirtin, über deine Bewir- 
fung iſt micht zu klagen! — Und das 
it Dein Glück! Deine Kochkunst hat 
meine Teufel zu Lämmern gemadt. 
Solange dieie Kerls jatt und warm 
find, läßt ſich noch mit ihnen reden, 
find fie aber hungrig und falt, dann 
ſpaßen fie nicht. Darum, Wirtin, 
halte jie jatt und warm — ſatt und 
warm, ja dann biit Du ſicher!“ 

„An mir foll’s nicht liegen! Noch 
it niemand unter meinem Dache 
hungrig oder falt aeblieben und fo- 
lange meine Vorräte reichen, werdet 
auch Ihr es nicht fein!“ 

„Bahr, Wirtin, wahr!’ So hat 
man mir auch im Roliivolfom in 
Kling von Dir erzählt. Piel Gutes 
bat man von Dir geiagt und von 





Deinem Wirt und ich jchwöre Dir, 
jolange Du uns jo bewirteit, joll fein 
Haar auf Eurem Haupte gefrümmt 
werden!” 

Alle hatten inzwiichen ihre Män- 
tel, Mützen und viele Waffen abge- 


legt. Sie waren alle „zweiitödig“, 
wie fie 68 nannten, bewafinet, trugen 
über und inter dem Mantel Waf- 
fen. 

Sie itnterhielten sich lachend und 
ſcherzend und waren in jehr gehobe- 
her Stimming. 

Frau Liefe fuhr auf, was Küche, 
Reller und Vortatsfammern herge— 
ben fonnten. Sie jchicte die Köchin 
mit einem Schinken und einem Dut- 
zend friiher Würite in die Arbeiter: 
küche, um auch dort die gute Stim- 
mung und Zufriedenheit aufrecht zu 
erhalten. 

Ihr Plan war fertig. Gelänge es 
ihr, die Rande bis morgen Abend bei 
guter Laune zu erhalten, wäre viel 
geivonnen, Sie wollte Ohm Klaas 
einen Boten nadı der Station Ber- 
joſowka entgegenichifen mit einem 
Briefe. Ohm Klaas ſolle ſich der 
Bande nicht zeigen; ſie würde ihn 
in der Jagdhütte auffuchen, mo er 
ſich aufhalten follte, bis fie bier ab- 
fonne und da wiirden fie alles be- 
ſprechen. 

Ihre Gäſte betrugen ſich ganz er— 
träglich, wenn auch unſagbargemein, 
ſo daß deren Witze und Anekdoten ihr 
immer wieder die Schamröte ins Ge— 
ſicht trieben. 

Als ſie erſt bei der Bewirtung ent— 
behrlich war, machte ſie im Weſtflü— 
gel in einem Saale Lager für zehn 
Mann bereit, während die Köchin ih- 
nen aufmwartete. 

Endlich behauptete der Vorſitzende, 
wenn fie noch mehr äßen, würden fie 
aufplaten, und erhob fih. Die an- 
deren folgten feinem Betipiele. 

Frau Lieſe führte fie in den Saal 
und wies ihnen ihre Schlafitätten an. 
Dann wünschte fie ihnen Gute Nacht 
und begab fih in ihr Schlafzimmer, 
das im Mittelbau gelegen war, zu 
Abram und Anna. 


sk k % 


Mit Ungeduld erwarteten Abram 
und Anna ihre Mutter. Abram hat- 
te mehrere Male gehen wollen um 
nachzuſehen, wie die Sachen jtänden. 
Annas Bitten und ihre Berufung auf 
fein der Mutter gegebenes Beripre- 
hen, fie nicht zu verlafien, hatten ihn 
zurüdgehalten. 

Erleichtert atmeten fie auf, als fie 
der Mutter Schritte im Gange ver- 
nahmen und Abram öffnete die Tür, 
ehe fie noch anflopite. 

Die Mutter erzäh'te ihnen ihren 
Plan und Abram hieß ihn gut. 
Schnell jehrieb fie den Brief an Ohm 


Klaas und als er fertig war, verließ 
Abram mit dem Briefe in der Ta- 
Ihe durd eines der franzöfiichen 
Fenſter (Feniter, die von der Dede 
bis zum Fußboden reichen — daher: 
Franzöſiſches Zimmer) das Zimmer 
und ſchlich fic) nad) dem Arbeiterhau- 
je. Leiſe flopfte er an eines der dem 
Walde zu gelegenen Feniter und leg- 
te dann lauſchend das Ohr an die 
Sceibe.... 

Im Zimmer hörte er ein Geräuſch. 
Dann ſtieß er drei kurze Pfiffe aus 
und jchlich fich im die Gebüſche, die 
das Geflügelhaus umitanden.... 

Bald darauf fam ein fünfzehnjäh- 
riger Junge aus dem Arbeiterhaus. 
Nur mit einem Semde befleidet, die 
Füße in großen Filzitiefeln, über die 
Schultern einen großen Schafpelz ge- 
worfen, ging er langſam dem Ge— 
flügelhauſe zu.... 

Nod war er nicht ganz bei den 
Gebüſchen angelangt, als zwei Rote 
mit einer Qaterne aus dem Arbeiter- 
hauſe traten und dem Jungen nad)- 
eilten. 

Schnell fette er fich nieder.... 

„Wer da?“ fragte ein Roter, als 
der Schein der Laterne auf den Jun— 
gen fiel, und der andere richtete den 
Lauf jeines Karabiners auf ihn. 

„Schießt nicht! Ich bin es — der 
Sala!“ 

„Sundefohn! Daß Du uns un- 
nötig aufgeftört haft!” Lachend gin- 
gen ſie ins Arbeiterhaus zurüd. 

Kaum waren fie im Hauſe ver— 
ihmunden, jprang Sala (Schmei- 
chelname für Alerander) auf und lief 
in die Büſche. „Du bier, Abram?“ 
fragte er auf Deutic. 

„Stil, Sala! Sie könnten uns 
hören! Hier iſt ein Brief. Tarras 
mit Schlitten und Geſchirr jtehen im 
Walde in dem alten Seufchober, 
Spanne ibn an und fahre nad) der 
Station Berjoiowfa. Morgen um 
zwölf Uhr foll da ein Zug aus Mos— 
fau anfommen. In dem Zuge wird 
Vater fein. 

Finde ihn im Zuge und fage ihm, 
er ſoll ausſteigen und mit Dir nad) 
Saufe fahren — auf feinen Fall bis 
Dubowfa fahren und fi nicht bon 
Noten ſehen laſſen. Unterwegs er- 
zähle ihm, wie e8 bier ſteht und gib 
ihm diejen Brief. Alles verſtanden?“ 

„sa, alles!“ 

„Verliere den Brief nicht! Bon 
ihm hängt Vaters und vielleiht un- 
fer aller freiheit und Leben ab!” 

„Der Brief iit ficher bei mir und 
fir Vater und Mutter laſſe id mein 
Leben.“ 

„Dann mit Gott und fei porfich- 
tig, dab Du unbemerft vom Hofe 
fommit. Du muht auf dem Wege 
fein, ehe e8 anfängt zu tagen. Ma- 
ma verläßt fih auf Di — von Dir 
hängt jest alles ab, Saiha! Nett 
zeige wer Du bitt und was Du 
fannit!” 

„Saae Mamaſcha, fie kann Sich 
auf mid) verlafien!” und Saſcha trab- 
te ins Arbeiterhaus zurüd. 

Auch Abram ſchlich ſich ins Schlaf- 
zimmer. 

a 

Da auf dem Hofe und im Haufe 
alles itil und ruhig war, legten die 
drei fich angefleidet auf ihre Betten 
und verſuchten zu fchlafen. 

Aber nur Anna jchlief bald ein. 
rau Liefe und Abram lagen mit of- 
tenen Augen und horchten angeitrengt 
in die Nacht hinaus Jedes Ge- 
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räuſch ließ fie auffahren. 

Die Tichefiiten im Wejtflügel 
lärmten nod eine Weile und dann 
wurde es ganz jtill. 

Mitternady war vorüber, als Frau 
Liefe und Abram von Müdigkeit 
überwältigt, in traumgequälten 
Schlaf fielen. 

„Mama, jchläfit Du?“ fragte Ab» 
ram um zwei Uhr. 

„Was iſt dir, Abram?“ fragte fie 
zurüd, ſich aufrichtend. 

„sm Ditflüügel wird geſprochen — 
Ich hörte ein Feniter flirren, als ob 
es geöffnet wurde — —. Da — hörft 
Du? Jemand iſt im Sommerfaal, 
er jtie ans Alavier....“ 

Abram ging zur Tür und laufd- 
te. Seine Mutter folgte ihm und 
legte ihr Ohr an die Tür. 

Deutlich hörten fie Schritte und 
leijes Geflüſter im Djtflügel. 

Das Franzöfiiche Zimmer lag im 
Mittelbau nad hinten hinaus, Eine 
breite reitreppe führte von den bis 
zum Fußboden reichenden Fenſtern 
bis an den Park. Der vom alten 
Grafen angelegte Park war jo ver- 
wachſen und verwildert, dab er mehr 
einem Urwalde, denn einem Park 
alih. Die Roſenbüſche waren bis an 
die unteriten Stufen der Freitreppe 
gefrodhen und bundertjährige Eichen 
beichatteten die Treppe und Feniter 
des Mittelbaues. 

Ohm Klaas hatte nichts getan, den 
Park wieder in Ordnung zu brin- 
gen. Einen Teil des Parkes hatte 
er ausroden wollen und da einen 
Obitgarten anpflangen. Da war der 
Krieg gefommen. 

Der Barf ging in den Wald über, 
wo die Hütte lag, in der Ohm Klaas 
Frau Lieſe erwarten jollte. 

Bei einer etwaigen Flucht hatten 
die drei nur ein Fenſter zu öffnen, 
die zwölf Stufen binabzulaufen und 
Barf und Wald nahmen fie ſchützend 
auf, 

Darum hatte Abram darauf be» 
ftanden, während der Abweſenheit 
des Vaters in dem Zimmer zu jchla- 
fen und das wurde ihre Nettung.... 

Immer näher famen die Schritte 
im Ditflügel.... deutlicher Tiegen ſich 
die Stimmen vernehmen. 

E83 mußten drei Mann fein, die 
durh ein Fenſter eingeitiegen wa— 
ren. Wer mocdte e8 fein? Waren 
e8 Rote, aus dem Arbeiterhaufe, oder 
waren andere Diebe eingedrungen? 

Sollten fie Anna weden, um zur 
Flucht bereit zu jein? 

Sitternd voll Furd und voll Angſt 
was der nächſte Agenblid bringen 
würde, ftanden Mutter und Sohn an 
der Tür und lauichten. 

Plötzlich ericholl vor einem der 
Feniter des Ditflüigels der laute Ruf; 
„Bier ſteht ein Fenſter offen! Hier 
it jemand ein- oder ausgeitiegen. 
Wer da drin? Antworte!” 

Keine Antwort fam, aber bie 
Schritte im Oſtflügel famen ſchnell 
näher. €3 wurde beim QTappen im 
Finitern an Tiſche und Stühle ge 
itoßen. 

Da gab’8 ein Gepolter und Scher- 
benflirren im Rohnraum batten 
die Einbrecher ein Tiſchchen, auf dem 
Abrams Nauarium ſtand, umgelto- 
ken, est rifien fie die Tür in den 
Gang auf, der vom Ditflügel nad 
dem Weitflünel führte und den Mit- 
telbau der Länge nad) in zwei $älf- 
ten :teilte. 

Die Verfolger vom Hofe waren 
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aud durch das geöffnete Fenſter in 
den Dftflügel gejtiegen und kamen 
gegen Möbel und Türen jtoßend, und 
laut fluchend, näher. . 

Auch im Weitflügel wurde e8 Iaut. 
Die Tſchekiſten waren erwacht, woll- 
ten wijjen was los ſei und jdhrien 
nad) Licht und der Wirtin umd flud 
ten über die Störung. 

Und was dann fam, ging dank 
der völligen Nacht in dem unbeleuch⸗ 
teten Gange jo jchnell, daß e8 eine 
beilloje Verwirrung gab. 

Als die Verfolger aus dem Dit. 
flügel in den Gang famen und eine 
Laterne hochhielten, erblidten fie die 
drei Einbrecher. Sie waren von den 
Shrigen, erkannten fie aber nicht und 
die wollten fich auch nicht zu erfen- 
nen geben oder fangen laffen. Auf 
eigene Fauſt Beute machen, war bei 
der Tichefa bei Todesjtrafe verboten 
— es mırste alles fein brüderlich ge- 
teilt werden. 


Darum verfuchten die Einbrecher 
durch eine der vielen in den Gang 
gehenden Türen zu entkommen, 
aber dieſe waren alle verjchloffen. Zu 
dritt prallten jie mit den Schultern 
gegen die Türen, um fie einzubrechen, 
aber die ſchweren eichenen Türen, die 
ſchon über ein Jahrhundert alt wa— 
ren, hätten dem Anprall diejer drei 
ruhig noch ein Zahrhundert jtandge- 
halten! 

„Halt! Hände hoch oder wir ichie; 
Ben!” riefen die Verfolger. 

Die Einbrecher jtürzten den Gang 
entlang dem Weitflügel zu. 

Die Verfolger ſchoſſen. 

Sn dem Moment öffneten die 
Tſchekiſten die Tür am Weitende des 
Ganges und die Kugeln der Verfol- 
ger pfiffen ihnen über die Köpfe. 

„Ein Hinterhalt der Burfchujen! 
Schieße, hade, ſchlage, aber ergib dich 
nicht!“ brüllte der Vorfigende und 
indem er den Revolver abſchoß, ftürz- 
fe er auf den Gang hinaus, 

Auch auf dem Hofe wurde e8 Ie- 
bendig. Es wurde gejchrieen, geru- 
fen, geflucht, geichofjen. 

Die Einbrecher im Gange waren 
zwiſchen zwei Feuer geraten, von bei- 
den Enden des Ganges wurde auf 
fie geichofjen. 

„Rutichnöja!” (Die Sandgrana- 
ten!) brüllte ein Einbredher und fie 
warfen nad) jedem Ende des Gan- 
ges eine Sandgranate. Zwei Er- 
plofionen, die das ganze Haus er- 
ſchütterten, erfolgten in wenig Se- 
Iunden. 

Die drei im Schlafzimmer waren 
bereit, die Flucht zu ergreifen, als 
der Knall erfolgte. 

Die ſchwere Eichentür des Schlaf- 
zimmers murde aus Schloß und An- 
geln gerifjen und flog quer durchs 
Bimmer und durchs Fenſter bis auf 
die Freitreppe; fie ftreifte Annas 
Kopf und Schulte fo daß diefe be- 
wußtlos niederfanf. 

„Hinaus, Abram! Wir müffen den 
Wald erreichen, ehe uns jemand fieht! 
Faſſe ichnell an, wir müffen Anna 
tragen!” rief Frau Liefe und faßte 
Unna unter die Arme. 

„Silf mir Anna auf die Schul. 
ter, Mama! Allein trage ich fie bef- 
fer. Nimm Du Papas Koffer!” 

Abram padte Anna und hob fie 
mit Silfe feiner Mutter auf die 
Schulter; dann lief er, von der Mut- 
ter gefolgt, durchs Fenſter die Trep- 
pe hinab und in den dichten Park. 
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Kaum waren fie hinter den Bäu- 
men und Büſchen verſchwunden, als 
mehrere Kugeln über ihren Köpfen 
in die Bäume jchlugen. 

Die Einbrecher waren durchs 
Schlafzimmer entfommen, hatten fie 
gejehen und auf fie geſchoſſen, und 
dann fich geitellt, al8 wären ſie vom 
Hofe gefommen und jagten fie hätten 
* Burſchujen in den Wald laufen 
eben. 


Darauf feuerten alle Tihefiften in 


den Wald hinein. 

„Lauf, Abram, lauf! Sie jdie- 
Gen auf uns!“ 

„Rab fie nur Schießen,” feuchte Ab- 
ram, unter der Laſt jeiner Schweiter 
faft zufammenbredend. „Wenn jie 
uns nur nicht folgen, find wir im 
Walde ſicher.“ 

Abram bog von dem Pfade ab und 
ſuchte feinen Weg durd das dichtere 
Gebüſch, um etivaige Verfolger irre- 
zuführen. 

Nah etwa zehn Minuten ange- 
jtrengten Zaufens, blieb er plötzlich 
jtehen, ließ Anna in den Schnee glei- 
ten und feuchte: „Mama — ich kann 
— nit — meiter!“ 

Abram hatte fi) auf dem Schnee 
ausgeitredt und rang nad) Luft wie 
ein Erjtidender. 

Ein tiefer Seufzer entrang ſich 
Annas Bruft. Sie griff mit den 
Sünden in die Luft und öffnete die 
Augen. 

„Anna, hörſt Du mich?“ — — 

„Wo bin id, Mama? — Mir ijt 
jo. fat! Was ijt geihehen? Wa 
rum liege ich bier im Schnee?“ 

„Bott jei Dank, Anna, dab Du 
lebſt! Was gejchehen, erzähle ich dir 
jpäter. Halt Du große Schmerzen?“ 

„Rein, Mama! Die linte Schul- 
ter ſchmerzt etwas und im Kopfe 
brummt es mir, daß ic) mid garnicht 
aurechtfinden kann. — Wird wo ge- 
ſchoſſen, e8 fnallt ja immer? — Wo 
find Bapa und Abram?“ 

„Abram ift hier und Papa ijt nod) 
nicht von Moskau zurüd. Kannſt Du 
aufjtehen, wenn id; Dich jtüge? Im 
Schnee darfit Du nicht länger liegen 
Bleiben! Verſuche e8 einmal, ic hel- 
fe Dir!” 

Ich auch,“ jagte Abram, erhob 
fi) und faßte Anna unter einen Arm 

Geitügt von den beiden fonnte An- 

na fich erheben und auch langfam ge- 
ben. Schritt für Schritt jtrebten fie 
der Hütte zu. Wenn die ihnen aud) 
nit vollitändigen Schuß gegen die 
Kälte bieten konnte, jo waren da doc) 
Bänke umd trodenes Heu. Sie fonn- 
ten ausruhen und waren vor den Ver⸗ 
folgern fiber. Die Hütte lag fo ver- 
ſteckt, da ein Uneingeweihter fie nur 
zufällig finden konnte. 
Halt eine Stunde brauchten fie, die 
Hütte zu erreichen, obwohl diefe faum 
eine halbe Werft vom Haufe entfernt 
war. Immer wieder mußten fie hal- 
ten und Anna ausruhen laſſen. 

Ehe fie noch die Hütte erreicht hat- 
ten, hörte die Schießerei und der 
Lärm auf dem Hofe auf. 

An der Hütte kannte Abram ſich 
trog der Dunkelheit aut aus, Er 
und feine Kameraden benüsten fie 
im Sommer bei ihren Indianer. und 
Räuberipielen. 

Sie hatten auch das Heu hinein- 
gebracht, um fich darin einzumühlen, 
wenn fie im Winter auf der Safen- 
lauer lagen. 

Abram legte gleich ein paar Arme 


- “bleiben. 


boll Heu auf eine der an den Wän- 
den befeitigten Bänfe. Drauf wur- 
de Anna gebettet und mit Heu zuge- 
dedt. 

Nad) wenigen Minuten erklärte jie, 
dab fie fi) ganz wohl fühle, nur ſei 
fie jo müde, daß fie nicht wach blei- 
ben fünne. 

„Dann ſchlafe, Anna!“ fagte die 
Mutter und drüdte dad Heu feſter 
auf ſie, um fie warm zu.maden. An- 
na ſchlief. 

„Bas jetzt, Mama?“ fragte Ab- 
ram: „Ser können wir- nidjt lange 
Mic friert jehr und auch 
Du und Anna würdet bald erfrieren.“ 

„Bit Du noch ſehr müde, Ab- 
ram?“ 

„Rein, ich habe mich ganz erholt. 
Es war mur von dem Laufen. — An- 
na ijt doch ſchwerer, als ich dachte.“ 

„Sc weil nicht anders, als daß du 
dich zu Großpapa ſchleichſt, ihm alles 
erzäblit und dann forımt ihr mit dem 
Schlitten bis zur großen Eiche und 
bolt uns ab. Pelze und Deden müßt 
Ihr mitbringen. Wirſt Du es fön- 
nen?“ 

„D ja, Mama! Wenn ich gerade 
aus durch den Wald gebe, jind wir 
in einer Etunde bier.“ 

„Halte Di auf dem Waldmege. 
Unter den Bäumen wirft Du Did) 
verirren!“ 

„sch?! Niemals! Ich kenne den 
Wald wie meine Taſche. Wenn id 
aut gebe, find wir in päteitens einer 
Stunde bier. Wenn Ihr nur nicht 
erfriert, bi$ wir kommen.“ 

„sch werde Anna weden und mit 
ihr auf und ab gehen, wenn fie erit 
etwas geichlafen hat.“ 

„Bo halt Du Papas Koffer gelai- 
fen? Da drin iit meine eleftrifche 
Taihenlampe. Ich werde fie mitneh- 
men.“ 

„Sc itellte ihn unter dieſe Bank 
bier —.” 

— — ‚Mama! — Dies ift nicht 
Papas Koffer! Du haſt Deinen Kof- 
fer ſtatt Papas mitgebracht!“ 

„Richt möglid, Abram!” 

„Sieh jelbit, Mama! In diefem 
find nur Kleider, Wäſche und eine 
Wolldecke!“ 

„O Gott, jetzt haben wir auch das 
Letzte verloren!” ſeufzte Frau Lie- 
je unter Tränen. — „Nest erinnere 
ih mid, dab ich Vaters Koffer, der 
auf deinem Bette jtand, von dem 
Zuftdrud getrieben, hinter der Tür 
durchs Fenſter und die Treppe hinab 
rollen ſah. 

In der Eile ergriff ich den Koffer, 
der neben meinem Bette jtand und 
eilte Dir nad.“ 

Frau Lieje jtügte den Kopf in ihre 
Hände und meinte jtill vor fich Hin. 

Nicht genug, daß fie ihr Heim ver- 
loren — mußten fie aud) ihr letztes 
Gut noch im Haufe zurüdlaffen und 
als-Bettler, in die Welt ziehen. 

„Weine nicht, Mama! Wahr- 
iheinlih ift der Koffer die Treppe 
hinab bis in den großen Roſenbuſch 
gerollt. Ich werde gleich hinlaufen 
und ihn holen. Daß ihn ſchon je- 
mand gefunden bat, ijt nicht anzu- 
nehmen.“ 

„Rein, Abram! Um Geldes mwil- 
Ien, ſollſt Du Dein Leben nicht wa- 
gen. Wie, weiß ich nicht, aber mit 
Gottes Hilfe werden wir audj ohne 
den Koffer und was er enthält durchs 
Leben fommen. Gehe jegt zu Groß- 
papa, den Koffer findeft Du doch 


18. Juni 


nicht!” 

„sc muß ihn finden und werde 
ihn finden! Es ijt mir kein Umweg, 
wenn id) am Haufe vorbei und über 
den Hinterhof gehe. Ich habe Papa“ 
verſprochen, den Koffer nicht aus den =! 
Händen zu geben, jolange id) nody X * 
jagen fann! Hier, nimm Dir dieje 
Dede um die Schultern und mit den 
Kleidern und der Wäſche dede Anna 
zu. In jpäteitens einer Stunde bin’! 


ic zuriick!” Be 
„Bitte, Abram, wage nicht zu viel 
wegen des Koffer!“ 29 


„Nein, Mama! Mein Papa geges.:, 
benes Wort muß ich halten! Bleibt = 
ruhig hier, bis wir Euch abholen. Auf 
Wiederjehen!“ — 

„Gott leite Dich und ſchütze Dich, 
mein Rind!“ ’ 

Als Abram aus der Hütte trat, 
ſah er über Annenhof einen hellen 
Feuerſchein durch die Baumfronen 
leuchtete. Er öffnete die Tür und rief 
hinein: „Auf unjerem Hofe brennt’s! 
Bleibt hier, Mama!“ Dann lief er 
durd) den Wald dem Feuerſcheine zu. 

Als Abram nahe an den Hof fam, * 
ſah er, dab einer der Heuhauſen 
brannte. Der VBorarbeiter und zwei 
Knechte jchlugen die Funken aus, die * 
auf die anderen Saufen fielen und * 
erjtidten diejelben mit Schnee. 

Die Tichekiiten hatten den Haufen* 
angezündet, um den Hof zu beleudj. 
ten; fie glaubten, dab fie von Bu 
ſchujen überfallen worden waren und * 
madten ſich auf weitere Weberfälle * 
gefaßt. i 

Im Schug und Dunfel des Wal. ° 
des bleibend, umging Abram den” 
Sof und jchlich ſich an die Rückſeile 
des Hauſes heran. 

Bon den Tichefiiten und Roten war * 
feiner zu ſehen, aber durd) alle Fen- 
iter des Haufes ſchien Licht. Die 
Bande war dabei, nad) verborgenen 
Schägen zu juchen und Schränfe umd 
Kommoden zu entleeren. 

Der Schein des brennenden Hau- 
fens fiel um die Ede des Hauſes und 
beleuchtete den Waldesrand umd 
einen Teil der Freitreppe. 

Seden Baum und Straud als 
Deckung benützend, kroch Abram zu 
dem Roſenbuſch, in dem der Soffer 
liegen mußte. Seine Finger waren 
ihm ganz jteif gefroren und die Ho— 
fen zeigten Löcher auf den Anien, ehe 
er den Buſch erreichte. 

Sa, da lag der Koffer vor dem 
Buſch, auf der unterjten Stufe der 
Sreitreppe. Umgehen fonnte er den’ 
Bush nicht, dann wäre er in den 
Lichtichein des Feuers gekommen. 
Indem er fi) dur den Roſenbuſch 
zwängte, daß ihm die ſpitzen Dornen 
bon allen Seiten durch die Kleider 
drangen, langte er nad) dem Koffer 
und als er ihn gepadt hatte, kroch er 
langjam zurüd, 


Wieder im Schatten des Waldes 
ſchlug er fich die Hände um die Schul- 
tern, um ſich zu erwärmen. 


Ihn hatte jehr gefroren, als er 
durch den Schnee kroch, aber die 
Freude, den Koffer wieder erlangt 
zu haben, verjegte ihn in jo freudige 
Aufregung, daß er die Kälte darüber 
vergaß. — Sein Vater’ jollte jeben, 
daß er ſich auf jeinen Jungen ver 
laſſen konnte! 


(Fortiegung folgt.) 
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Sonnabend, den 7. 
in der Kirche der Eriten Mennoniten 
gemeinde zu Sasfatoon das Braut- 
paar Johann Salt, Tundurn, und 
Sufe Enns, Eyebrow, die hier aus- 
ſchaffte, getraut. Als Trauterte dien— 
te mir 1. Kor. 13, 13: „Nun aber 
pleibt Glaube, Liebe Hoffnung, diefe 
drei aber die Liebe iſt die größte 
unter ihnen!“ Im untern Audito- 
rium wurden die Hocdzeitsgälte mit 
einer Kaffeemahlzeit 
große Beteiligung lieh auf einen gro» 
ben Freundeskreis ſchließen. Johann 
Falls werden ihren Wohnfig auf 
einer Farm bei Dundurn aufſchla— 
gen. 

3. 8. hießen. 


„Wie find noch nicht in 
der Bibel.“ 


Da wir heute im allgemeinen fei- 
ne Gemeindejhulen mehr baben, 
wohl eigentlich nicht mehr haben wol- 
len; denn wo ein Wille ijt, jol ja 
wohl auc, immer ein Weg fein. So 
wüchſt unjere Jugend ohne beiondere 
chriſtliche Belehrungen auf. Wie in 
den Sonntagsichulen das Lehren im 
allgemeinen betrieben wird, iſt e8 
meiltens nur ein Wiederholen der 
angegebenen Schriftabichnitte in an- 
dern Worten, mit oft noch beiterem 
Beihichtchen dazu. Mit einem dazu 
gebildeten Klaſſenlehrer kann es jchon 
eine jchöne Unterhaltung abgeben, 
aber aud) nicht jehr viel mehr. So— 
mit haben wir anitatt eine belehren- 
de, wie es jein jollte, nur eine unter- 
baltende Sonntaasichule.. Und in 
diefer Stellung fann fie mit den inte- 
reſſierenden weltlichen Unterhaltun- 
gen ſich nicht meifen. 

Ein allgemein bejonderer Sonn- 
tagsichularbeiter, der viele Jahre un- 
ter verichiedenen Nationalitäten, Ge— 
meinihaften und nichtfirdhlichen 
Umgebung gearbeitet hatte, wurde 
mal gefragt: Welchen Erfolg er auf- 
weilen könnte. Und er befannte und 
ſagte: „feinen“, und fürgte hinzu: 
Es iit in den Firchenlofen Umge— 
bungen eine zunehmende Abneigung, 
fogar an manchen Orten eine feind- 
lie Stellung der Sonntagsichule 
gegenüber wahr zu nehmen. Man 
will Unterhaltungen  („entertain- 
ments“) und dieje finden fie in dem 
Geſellſchaftlichen, fowie in den 
„Mobis“ viel anziehender, als in den 
Sonntagsichulitunden.“ 

Eine 2—3 wöchentliche Bibelichu- 
le löst man ſich noch gefallen, denn 
wenn die Zeit vorüber, iſt man ganz 
frei und nicht wie in der Sonntags- 
Fule das Jahr über gebunden. Die 
Bibel iſt bei vielen ein Bud, das 
man wohl hat, aber nicht oder nur 
felten lieſt. 

Auf die Frage, ob nicht die viele 
Bonntagsihulliteratur die Bibel er- 
fege und des Leiens überflüſſig ma- 
F antwortete er: „zum Teil, Ra.” 

uf die Frage: welche Methoden 
ober Mittel er zur Abhilfe empfehlen 
oder fünne, wuhte er nichts 
au fagen. 

68 iſt ſchade daß die Bibel bei den 

ofeitanten auf jo eine unauffallen- 
de Art dem Volke entzogen, und 

leichte, oft jehr minderwertige, 
asſchulliteratur erſetzt wird, 
wie alle anderen Neuigkeiten ger 





Sunt, wurde . 


bewirte&s‘®ie ; 
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lefen und dann weggeworfen wird. 
In unjern Tagesjchulen werden die 
Kinder zu diefem achtloſen Wegiwer- 
fen geradezu erzogen: Da madt ein 
Kind fi alle Mühe und malt ein 
Bild oder madjt feine Aufgabe, wenn 
fertig zeigt es dieſelbe dem Lehrer, 
diejer bejieht e8 und macht dazu jeine 
Bemerkung. Daß Nädjite iſt, ein Zu- 
jammenfnittern des Papiers und in 
den Bapierforb werfen. Demähnlich 
wird e8 auch mit den Sonntagsichul- 
leftionen und andern Xiteraturen ge- 
madjt:” Mit dem Wegwerfen iſt auch 


meiftens das Gelernte und Gehörte 


fort und vergefjen. 

Nad) unjerer Meinung wäre e8 
anders, wenn jeder das Bud der 
Bücher hätte und in gutem Zuftand 
zu halten verpflichtet wäre; das wür- 
de die Bibel beliebt machen und man- 
er würde außer dem aufgegebenen 
Abichnitt aus Neugierde oder Lange- 
weile noch manches andere lejen. In 
eriterer Linie wird uns das Wort 
Gottes nicht anempholen es zu ver- 
jtehen, jondern es zu willen. „Weil 
du von Kind auf die Heilige Schrift 
weißt, fann dich diejelbe unterweilen 
zur Seligfeit durch den Glauben an 
Ehrijtum Jeſum.“ 2. Tim. 3, 15. 
Auch Jeſus jagt: „Ihr irret und 
wiſſet die Schrift nicht?“ 

Daß die Sonntagsichule nicht gut 
it, ſoll hier nicht beanitandet werden, 
nur daB fie der Zeit gemäß durd 
bejjere Methoden aufgehalten werden 
follte. Wäre fie das, was jie jein 
follte, jo müßten doc; ſolche, die 30 
bis 40 Jahre diejelbe bejucht haben, 
etwas mehr von der Bibel wiſſen. 
Wie kümmerlich e8 aber oft mit fol- 
chen beitellt ijt, fann einer der es 
wiſſen will, zur genüge ausfinden, 

Barum denn jo viele löchrigte 
Brunnen der Literatur graben (Ser. 
2, 13.) Wenn wir das Willen des 
Wortes felbit, einen unvergleichlichen 
Brumnen, der „in das ewige leben 
quillt“, haben fönnen. ob. 4, 14. 

Auf die Ermahnung einer Lehre— 
rin, daß es aut wäre zu willen, was 
in der Bibel ſteht, gab ein Sonntag®- 
ichulfind die Antwort: „Wir find 
nod nicht in der Bibel, wir haben 
nur die Lektionen.“ 

5. €. Ortmann. 


Stehit du im Wen? 
Mel.: Säit du den Samen beinm.... 


Haſt du nicht Frieden, dur Ehrijti 
Blut, 

Sit deine Sündenfhuld noch nicht 
gut, 

Ward dir no nicht dein völliges 
Seil, 

Nach) wahrer Buße und Reu’ zuteil? 

Dann mehr doc; den Andern nid, 

O mehr’ doch den Andern nidt. 


Ghor: 

:,: Stehſt dur im Weg, hält dein Wort 
und dein Blid :,: 

:,:SHält e8 noch Sünder von Yelus 
zurüd?:,: 


Wie mwillft du einit dann vor Gott 
beiteh’n, 

Wenn durch dih Seelen verloren 
geh'n? 


Willſt du noch warten bis ſpät're 
Zeit, 

Dich zu bereiten zur Ewigkeit? 

Wenn du dich wirklich ſo ſicher biſt, 

Daß dein noch lange die Gnadenfriſt, 

Dann wehr' doch den Andern nicht, 


O wehr' doch den Andern nicht. 


Willſt du am Ende, in letzker Not, 4 


Dich) noch verjöhnen mit deinem Gott, 
Dann lab dod) andre dies lieber. nun, 
Sm jel’gen Heute, bei Zeiten fun; 
Dann wehr’ doch den Andern nicht, 
O mwehr’ doc; den Andern nicht. 
3.8. 8. 


Adreiienveränderung. 


Früher: Gilroy, Sasf,, 
Sept: Eyebrow, Sasf. ng 
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Impfitofte und Impfung 


ie Gejchichte über Impfung ijt 
D eine der lehrreichiten Kapitel 
in der Gejchichte menſchlicher 
Bemühungen, Srankheiten zu: über⸗ 
winden. 
Edward Nenner, ein Wrzt, der in 
Glouceftershire, England, im 18. 
Jahrhundert praktizierte, bemerkte, 
dab Milchmägde, die ſich beim Mels 
fen der Kübe 
Kubpoden guge 
ogen hatten, 
eine Blattern 
belfamen. Er be> 
obachtete eben- 
bie: daß Die 
ufteln, die an 
den Eutern und 
Bäuchen der 
Kühe Waren, 
ähnlih denen 
ie die jich im 
ejicht, am Hör: 
er und an den 
—9 der Mens» 
f en entwickeln, 
ie Blattern hat> 
ten. Daraus 





Anftedung lernt der Körper, was er 
zu tun bat, diefe Keime harmlos zu 
machen, jodaß der Körper für dieſe 
Art Anftedung unempfänglich wird, 
Diefe neue Fähigkeit, die der Körper 
erworben hat (Unftedung zu wider⸗ 
tehen) fann unter Umſtänden für 
Koh beibehalten werden, gerade fo 
wie Sie ſchwimmen fünnen, nachdem 
Sie es einmal ge» 
lernt haben. Die 
Blatternfeime 
fönnen daber uns 
ter Umftänden nie 
wieder Fuß ul 
fen und dieſe 
Stranfheit ber» 
beiführen. 
Nenner ent» 
dedte ein großes 
Grundprinzip, 
dad uns eines 
Tages helfen 
mag, die meiſten 
anftedenden 
Krankheiten zu 
überwinden. Yes 





Kolb er, dab 

ubpoden eine milde Art-von Blat⸗ 
tern fein mögen und dab es mög: 
lich jein follte, Tod und Entjtellung; 
welche oft in Verbindung mit Blat⸗ 
tern auftreten, dadurch zu bermiei- 
den, indem die Leute mit Kuhpocken 
angeitedt werden. Es könnte biel- 


leiht dort eingeimpft merden; .t00: 


die Pockennarben nicht jo auffällig 
2 und dies könnte vollführt wer⸗ 


en, ohne die Menſchen, die ſo be⸗ 


ndelt werden, in Lebensgefahr zu 
ringen. Er machte daher. leichte 
Rifie oder Stiche am Oberarm der 
Menichen, die nie Blattern: gehabt 
atten und rieb in dieje etwas Fliif- 
igleit, die von den 
ubpoden gewonnen var. Wo Der 
Kubpodenanftedtungsftoff angewandt 
wurbe, bildete jich eine Puſtel, aber 
dieſer Anſteckungsſtoff verbreitete ſich 
nicht und die Leute wurden mi 
wirklich frant. Co wurden fie un—⸗ 


empfänglich für Die jchredliche Krante 


beit, Blattern 


Jenner veröffentlichte feine Beob- ;; 


adhtungen im Jahre 1788. Dieſer 
Ammunifierungsprozek, den er bes 
{Grieben hatte, wurde ımter dem 
kamen Impfung befarnnt. 
Heutzutage wird allgemein ange⸗ 


nommen, dab Aubpoden und Blgtz 


tern auf denfelben Keim zurüdge> 
führt werden fünnen ‚aber daß Det, 
weldher zu Aubpoden‘ führt, macht jo 
giftig (anitedend) ift und vom, Slörs 
per Feicht überwunden werden Tann, 


Durch Ueberwindung diejer ‚milden‘ 


Buiteln der 


der Nlörper muß 
2 lernen, tie er 
egen eine große Anzahl berjchies 
ener Keime famıpfen kann. Eis 
nige Keime jind nicht jehr abge» 
härtet und leicht zu überwinden, 
andere Dagegen jind ftarf (bösar- 
tig), und fünnen ernſthafter 
Krankheit oder Tod fügren. Wenn 
wir dieſe jtarfen Steime ſchwächen — 
oder jie jogar töten fünnten und fie 
einem Menjchen einipriken, dann 
fönnte der Körper ficher lernen, fie 
zu vernichten und konnte dann wenn 
notwendig mit den bösartigen Kei— 
men —** Die Impfſtoffe heut⸗ 
zutage find Suspenfionen ge) ""yädhe 
er oder toter Keime und Impfung 
iſt ein Prozeß, dieje barmlojen Sus⸗ 
‚penfionen in den Körper einzufüh- 
ren. Impfitoffe wirken mi ot immer 
und Ampfung gegen einige ans 
ftedende Aranfheiten ift bisher ziem⸗ 
lich erfolglos geblieben. Dies bejagt 
jedoch nicht, dab das Prinzip nicht 
zuverläffig iſt. Höchitiwahricheinlich 
eißt eö einfach, da der Menſch es 
isher noch nicht gelernt hat, wie 
alle diefe Impfſtoffe richtig herge⸗ 
ftellt werden. Wir dürfen ebenfalls 
nicht vergejien, daß der Körber oft» 
mals ſehr jchnell jeine Fähigkeit 
verliert, manche Batterien zu über» 
winden. Die gewöhnliche Erkältung 
und Lungenentzündung find Krank⸗ 
vo gegen die mir anicheinend 
eine dauernde linempfänglichkeit 
erreichen fönnen. Um beı joldden 
Krankheiten wirffam zu fein, muß 
immer wieder geimpft werden. 





Impfen ist oftmals notwendigg.um 
ansteckende Krankheiten abzuwel®n 











Selte 18 
Sur Unterhaltung. 


Wie die Mennoniten in Prenf'n 
wehrhaft wurden, 
(Bon B. Sch.) 
(Fortjegung) 

Dann aber famen um die Nahr- 
hundertwende und zu Anfang des 19. 
Jahrhunderts die Kriege mit Napo- 
leon. Preußen war zertreten, dazu 
legte der Welteroberer dem unglüd- 
Iihen Lande unerſchwingliche Laſten 
auf. Das jtellte hohe Anforderungen 
an Bürgertreue, und die Mennoniten 
baben Bürgerpflichten erfüllt bis zur 
Griböpfung, aber an dem Belennt 
nis der Wehrlofigfeit hielten fie feit. 
Als König Friedrich der Dritte mit 
der edlen Louiſe nach dem Diten floh, 
da erichienen eines Tages der Men- 
nonit Nickel und deilen Frau vor dem 
Königspaar und ütberreichten demfel- 
ben im Namen der Gemeinde ein Ge— 
ichenf von 30,000 Talern und einen 
großen Korb mit Butter. Der König 
war durch diejen Beweis loyaler Ge— 
finnung ſehr gerührt und tat jpäter 
das Seinige, den Gemeinden die ih- 
nen gewährten Freiheiten zu erhal» 
ten. 

Als Preußen fih dann aus dem 
Staube erheben und eritärfen wollte, 
da hat das Neu-Mufbauen große Op- 
fer von dem Volke verlangt, und wie- 
der haben Mennoniten reichlich ae- 
opfert, ja mehr als andere, befonders 
an Barmitteln. Es iſt daher micht zu 
verwundern, daß viele Familien aus 
Furcht vor Verarmung nad) Rußland 
zogen. 

Einen beionders jchweren Stand 
hatten die Mennoniten, als der Land 
fturm geſchaffen wurde, Selbiger it 
eigentlich nicht fir den aktiven Dienit 
beitimmt, jondern wird nur zur Zeit 
der ſchwerſten Notwehr gegen einen 
einbrechenden Feind aufgerufen, An 
hoher Stelle lieh; jemand durchbliden, 
wer ſich von dem Pienit im Zand 
fturm entziehe, der verdiene Verad)- 
tung. Die Mennoniten erflärten da- 
gegen, auch die Selbitverteidigung 
dürfe jich nicht bis zur Tötung eines 
Feindes eritrefen, und in dem Au 
genblid, two ein Mennonit am afti- 
ven Kriegsdienſt (welcher Art es auch 
fei) teilnehme, höre er auf Mennonit 
zu fein. So wurden jie dann vom 
Dienit im Landiturm freigeiproden. 
In einigen Fällen, 3. ®. bei der Be- 
lagerung von Elbina und in Oſtfries— 
land, itellten fie bezahlte Erfagmän- 
ner. 

Als einige junge Männer ſich aus 
Patriotismus für den Nriensdienit 
anmerben liehen, belente man fie mit 
dem Bann. Das ſchaute vor den Bür- 
gern des Landes nicht gut aus, einen 
Menichen wegen einer patriotifchen 
Tat auszuichliehen. Die Gemeinde- 
boritände ſahen ſich alio wieder ge— 
mötigt, vor Negieruna und Volk den 
Standpunii der Wehrlofiafeit an 
rechtfertigen. In einem ſolchen Folle 
veflante sich ein junger Mennonit 
über die Gemeinde, weil feine Frau 
infolge des über ihn ausgeſprochenen 
Bannes ih von ihm trennen mußte. 
sin friedlihen Lagern erflärte man 
Ausihlur und Trennung der Ehe. 
gatten als eine Verhöhnung der Re: 
gierung. Aber der höchſte Gericht3hof 
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entichied zuguniten der Gemeinden, 
weil die mennonitiiche Konfeſſion und 
jomit auch die Wehrlofigfeit gefelich 
genehmigt waren. Much hatten -die 
Melteiten zu Anfang des Krieges die 
Gemeinden geivarnt, es ſei ernit, und 
wer Soldat würde, der hörte damit 
auf Mennonit zu fein. So wurde 
dann die beiaate lage zurückgewie— 
fen. Es war übrigens für die Men- 
noniten oft wirflich jchwer, um der 
Mehrlofigfeit willen allerlei Be— 
ichränfungen hinzunehmen und ſich 
obendrein noch als „Feiglinge“ ver— 
ſpotten zu laſſen. Dazu machte der 
König noch bekannt, daß alle Ein— 
ſchränkungen aufgehoben werden 
ſollten, ſobald die Mennoniten wehr 


pflichtig würden. Und als in den 
Freiheitskriegen (die gegen Nave— 
leon) die Wogen der Begeiſterung 


hoch gingen, da war es ſchwer nicht 
mitzumachen und abſeits zu ſtehen. 
In dieſer Periode hat ſomit das 
preußiſche Mennonitentum in einzig— 
artiger Weiſe aezeiat, bis wohin ein 
mit der Wehrloſigkeit verwochſener 
Chriſt die Forderungen des Staates 
beiaben darf, und wo er fih um des 
Glaubens willen von Menichen neh— 
men läßt, was licher ahverlannen 
Nah den Freiheitskriegen kam 
erne 30-jährige Ruhezeit. Tann aber. 
als im Nahre 1848 in verſchiedenen 
Ländern NRevolutionen ausbracen, 
ſah man voraus, daß ſich bon nun 
an im Leben der Völker manches An 
dern werde, Nenftion und Abſolutis— 
mus Sollten niederaerimaen werden, 
und die Nationen der Erde, vor al- 
lem in Europa, verlanaten größere 
freiheiten. Und die Mennoniten 
fürchteten wieder fitr ihre Wehrlofig 
feit, und dieſe Furcht mar nicht um- 
bearindet. Das Aranffurter Barla- 
ment non 1848 erflärte, konfeſſio— 
nelle Ermänunoen und religinie Be— 
denfen dürften einen Bürger nicht ah- 
hrlton von der Erfüllung von allerlei 
Pflichten. die der Strat ihm aufer- 
Iene. Rerfanat der Staat efwas von 
dir, dein Gewiſſon aber hat Rederfen 
daaenen, fo geht die Tarderimr des 
Dip rheintichen Mannn 
hatten ichnn 1803 ihre Mohr: 
lofiafeit aufreneben und der Mhae: 
ordnete von Krefeldt, ſeſher ein Men- 
nonit. behanntete, es fer umnormal, 
die Mennoniten heinnvera au be: 
oitmitinen (Morrüter mırh e8 in im- 


ah 


mer aeben\. Die preihiichen Welteite 


Stantoa har 


niten 


heeilten fich, ihren Standpunkt nor 
dem PBarlament flarsumachen. Die 
innere Iehrrspnmumna wochſolt nicht 
wie ein Meid. inaten ste. Sn -Tiek 


4) 


man Penn die Mernnnitar in Muihe, 
aber der Anfong vom Ende fchien ae- 
fommen au Sein. 

Nene Lüfte mehten. mie mir ſag 
ten, durch die Bülfe-meft Nah 1848 
hatte Preußen ein» Sunititution, ne 
mh mwrlcer da8 Ralf me*r an der 
Regierung beteiliat mar, Und ein 


Nat: im der Neriaittns inmntn ar 
einforh- Mfle Birraer fin mehrnflich. 
tin Par mar hederffih (Fin ram 


mr Dinia machte mahl Aa m An 
für Mennoniten ntichei 
Arnnen, „her miirhr 
tehımm ekonin mit Bemillenraffrirne[n 
eniner Bürgar rechner maffon? Ind 
Nuennhmenrieke aelten In'ien? Daran 
fam, daß vielen Mennoniten die wei- 


aitnitine 


einen NMalfanor, 


ter oben ſchon genannten Eimichrän- 
fungan läftig wurden, Die Mehrheit 
in den Gemeinden hielt jedoch nad) 
alter Gewohnheit am dem Bekenntnis 
der Wehrlofigfeit feit. Aber Befürch— 
tungen waren nicht zu vermeiden, 
wnd 1853—59 zogen etwa 200 Fa— 
milien ab. und fiedelten ſich an der 
Wolga, zwiichen Saratom und Sa- 
mara, at. Wenn mir recht iſt, muß— 
ten diefe ſich hier durch eine befonder3 
zu entrichtende Steuer von dem 
Kriegsdienst loskaufen. 

Die Einichränfungen wurden al3 
drückend empfinden. Auch machte ich 
allmählich eine freiere Auffaſſung 
des Waffendienites aeltend. Während 
die Nelteiten die Wehrlofigfeit als 
ernithafteite Gewiſſensſache hinſtell 
ten, baten einige Glieder mit freudi— 
ger Bereitſchaft um Aufnahme in den 
Staatsdienſt. Für den letzteren Um 
ſtand mag zum Teil Profeſſor Man“— 
hardt (von der Danziger Gemeinde 
und Dozent der Berliner Universität) 
berantwortlich gemacht werden. Er 
madte aeltend, die mennot itische 
Mehrlofigfeit habe jich überlebt ımd 
fei nicht mehr vereinbar mit moder 
nen Staat3einrichiunaen. Die Wehr 
Infiafeit ſei uripriinalich bloß als 
Proteit genen die Mimiteriche Sekte 
und aegen die rohe Soldatesfa ae 
dacht werden. Heute mit der Einfüh 
rung der allaemeinen Wehrpflicht 
und bei der humaneren Kriegsfüh— 
rung fei diefer Proteſt hinfällig. Und 
ein jeder Chriſt müſſe jein Vaterland 
verteidiaen helfen. Auch beton’e er 
das Selbitbeitimmunasrecht des In 
divideums: in Gewiſſensſachen müſſe 
jeder ſelbſt entſcheiden (doch wohl un— 
abhängig von der Gemeinde), Schrei 
ber diejes hat den Eindrud, da; man 
dieſes Selbitbeitimmungsrect in 

Europa mehr betont 
Mennoniten in Amerifa, wo man 
ſich noch mehr an von der Gemeinde 
feitgelegte Glaubensbekenntniſſe Fält 
Man bindet jih in Deutichland we 
niger als bei und an Dormen), Und 


diefe Selbitbeitimmung ſei meientli- 
ches Merfmal bei Mennon'ten. 


Mennoniten neigen zwar jehr zu dem 
Selbitbeitimmungsrecdt (nicht immer 
aus edlen Motiven), und jo fenden 
denn die Mannhardtihen een 
einen günftigen Nährbauden in den 
Semütern der Mennoniten. Weber 
Erwarten itimmte man ihren zu Es 
waren eben die Einichränfu”gen und 
dann dieſe Ideen. Es iſt befanntlic 
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George Houng, der C. B. C. Vertreter 
des Oſtens Canadas. 





als bei den 


18, 


leiter mit dem Strom zu ſchiu 
men und mit der Welt zu gehen ſtatt 
um des Glaubens willen zu Teiben, 

(Schluß folgt.) 
ee 











Hellen Keller (rechts), die blind un 
taub ijt, erhält ein Tofument fir 
öffentliche Dienite, 


A — 





Gen. B. DO. Freyberg, Rommandie 
render der britischen Truppen af 
Kreta. 2 
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Ein neues Ciederbuch 
ift von ®r. Kobann 3. Ianten, Harccu 
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$reie Probe für 
. 
Rheumatismus 
Wir baden ein ausgezeidh- 
netes Mittel gegen Rheu— 
matismus, welches wir je— 
dem Leſer dieſer Zeitung, 
der darum erjudht, auf Ver— 
fuch ins Haus liefern wol» 
len. Wenn Sie a 
in Gliedern und Gelenten 
dulden. Steifheit und Ems 
Endlichteit fpüren, oder mit jedem 
itterungsmwecdhjel Qual empfinden, 
it eine Gelegenheit, eine einfache, 
ige Methode auszuprobieren, Die 
Hunderten geholfen hat. — Wir 
wollen gern ein volles Paket jhiden auf 
Tlägige, freie Probe, und wenn Gic 
mehr nehmen wollen, fünnen Sie es tun 
zit Heiner Auslage. Wir laden Sie ein, 
den: freien, Ttägigen Verjuch zu maden 
unfere Koſten. Schiden Sie Namen 
genaue Adrejie jchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave, 
Chicago, Ill. 
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Weg zur Wahrbeit. 


(Bon Joh. E. Keller.) 





(Fsortiegung) 


Rad) der Lehre der Apoſtel übt Jeſus 
feinen - Hohenprieiterdienit aus als 
Diener des Heiligtums und der wah- 
sen Stiftshütte, des Hanjes Gottes. 


Nebit der voritebenden Darjtellung 
dee. Hohenprieiteritellung Jeſu zur 
Aechten Gottes ijt im Hebtäerbeief 
auch noch berichtet, wie Jeſus in die 
ſer erhöhten Stellung ſeinen Hohen 
peieiterdienit ausrichtet. Indem er 
zur Rediten Gottes in Herrlichkeit im 
Sieg des Lebens iiber den Tod er- 
bößt wurde, iſt er dadurch auch in 
den Simmel und ins Heiligtum ein 
gegangen, um der Diener des Heilig: 
tums und der wahren Stiftshütte zu 
fein, die der Herr errichtet hat und 
fein Menſch (Sebr. 8, 1—2). Da er 
„am als ein Hoherprieiter der zu 
fünftigen Güter, iit er durch die grö— 
here und vollfommenere Hütte, die 
nit mit Händen gemadyt iſt, d. h. 
nicht dieſer Schöpfung angehört, aud) 
nit durch das Blut von Böden und 
Rälbern, jondern durd) jein eigenes 
Blut ein für allemal in das Heilig 
fum eingegangen, indem er eine ewi 
ve Erlöjung erworben bat“ (Sebr. 
9, 11—12). 

„Richt in ein mit Händen gemad)- 
168 Seiligtum iit Chriitus eingegan 
gen, welches iſt ein Abbild des Wahr- 
baftigen, jondern in den Simmel 
ſelbſt um jegt zu ericheinen vor dem 
Angefichte Gottes für uns“ (Hebr. 
9, A). 

Bir haben ſchon am Anfang diefes 
Abſchnittes fennengelernt, dab die 

ieiter, inionderbeit der Sobeprie- 
ſter, die Mittler find zwiichen Gott 
und den Menichen. Durch fie offen- 
Bart ſich Gott für die Menichen, wenn 
fie in ganzer Treue und Vollkommen 
heit den Prieiterdienit nach dem Wil. 
len Gottes ausrichten. Der bedeu 
dungsvollite Prieiterdienit war im 

Bild der Stiitshütte der Dienit 

Sohenprieſters, den dieſer einmal 
jährlich, am aroßen Berjöhnungsta 
ge, im Allerbeiligiten der Stiftshütte, 

dem Vorhang auszurichten 
Datte, An diefem Tag galt fein Dienit 
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der Verſöhnung des ganzen Volkes 
mit Gott. Weil er zu dieſem Dienſt 
Blut mit ins Allerheiligſte nehmen 
mußte, um es für ſeine eigenen und 
des ganzen Volkes Verfehlungen dar— 
zubringen (3. Moſe 16, 1 34), iſt 
damit erklärt, daß die Gemeinſchaft 
mit Gott im Allerheiligſten nur auf 
Grund des vergofjenen Blutes, d, i. 
der Xebensaufopferung, möglich ift. 
Denn im Allerbeiligiten iſt der 
Thron Gottes als der Ort feiner 
vollfommenen Offenbarung für fein 
Volk (Ser. 17, 12; Se. 43, 4—7). 
Darin offenbart Gott die ganze Fül— 
le jeiner Herrlichkeit. Darum war 
das Allerbeiligite der Stiftshütte das 
Abbild vom Himmel und vom Heilig 
tum als der wahren Stiftshütte, die 
der Herr errihtet bat und fein 
Menſch und in die er auch eingegan- 
gen it. Indem Jeſus durd fein am 
Fluchholz vergoſſenes Blut das 
Sühnopfer für die ganze Menjchheit 
geworden ilt, ging er durd) den Vor: 
bang jeines eigenen Fleiſches hindurch 
ins Allerbeiligite in den Simmel, er 
gelangte dadurd) in die vollfommene 
Lebensgemeinſchaft und Verbindung 
mit dem lebendigen Gott und mit jei- 
ner Herrlichkeit. Das muß jo veritan. 
den iwerden, daß er in jeinem unjterb 
lid) und unverweslich gewordenen 
Serrlichfeitslerb jelbit das Heiligtum, 
die wahre Stiftshütte, die größte und 
vollfonmene Hütte als Ort der voll 


fommenen ®ottesoffenbarung dar— 
jtellt. 
Nun mul aber beachtet werden, 


daß geichrieben jteht, dab er dieje 
Stellung im Himmel eingenomnten 
bat als Diener des Seiligtums. und 
um die Kinder - Gottes vor dem An- 
gelichte Gottes zu vertreten (Nöm. 
8, 34). Darin muß nun das Bedeu- 
tungsvolle des Hohenprieſterdienſtes 
Jeſu geiehen werden. In Gottes 
Wort jind die Kinder Gottes der 
Tempel und dad Haus Gottes ge- 
nannt (1. Kor. 3, 16—17). Dod 
fönnen jie der Tempel und das Haus 
Gottes als die Dffenbarungs;ıätte 
der Herrlichkeit in der vollfommenen 
Weiſe erit dann jein, wenn fie, glei 
Jeſus, durch ihren unjterblid) und 
unverweslid” gewordenen Serrlid)- 
feitsleib die Vollkommenheit erlangt 
haben, Dieſe Stellung kann aber fein 
Kind Gottes von ſich aus erlangen. 
Darum iſt der Mittlerdienjt des Ho- 
benprieiter8 Jeſus Chriftus nötig. 
Zuerit hat Jeſus feinen Hohenprie- 
jterdienit für die Kinder Gottes da- 
durch geübt, dab er fie durch jein 
Sühnopfer mit Gott verjöhnt und zu 
Gerechten gemadyt hat (2. For. 5, 
18— 21). Dadurd) hat er für fie eine 
ewige Erlöjung erworben (Sebr. 9, 
12). Doch durch diejes hoheprieiter- 
liche Opfer allein fönnten die Rinder 
Gottes noch nicht in den Belig diejer 
ewigen Erlöjung gelangen. Vielmehr 
bat Xefus ihnen dadurch nur Die 
Grundlage geihaffen, durd die fie 
in den Beſitz ihrer Rettung und Er- 
löjung gelangen fönnen. Auf Grund 
diefer vollbrachten Erlöjung müſſen 
nun die Kinder Gottes ihren Glau- 
ben daran üben, und zwar. vom ge 
ringiten Anfang an bis zur Glau— 
benspollendung und Bewährung. So 
müffen fie zum Beifpiel allen ihren 
BVerfündigungen gegenüber, die ſich 


im Alltagsleben auswirken, im Glau— 
ben die Stellung einnehmen, dal; Je— 
jus dafür das Sühnopfer geworden 
it und er fie zur Rechten Gottes ala 
Fürſprecher beim Vater vertritt. Dar. 
über jchreibt der Apoitel Johannes 
die klaren und tröftlichen Worte: 

„Meine Kindlein, jolches jchreibe 
ich euch, damit ihr nicht ſündigt! Und 
wenn jemand ſündigt, jo haben wir 
einen Fürſprecher bei dem Vater, Ne 
ſum Ehriitum, den Gerechten; und er 
it ein Sühnopfer für unſere Sün 
den, nicht allein aber für die unjern, 
fondern auch für die der ganzen 
Welt“ (1. Joh. 2, 1—2). 

Aber audy in allen Leiden, Trüb 
falen und Berfolgungen ihrem Leibe 
gegenüber müjjen ſich die Rinder 
Gottes im Glauben üben, bis jie in 
allen Anfechtungen im Glauben be 
währt und darin vollkommen gewor- 
den find, wie das bejonders im gan- 
zen Sebräerbrief zur Daritellung 
fommt, Damit fie aber fir die ganze 
Zeit des Wachstums ihres Glaubens 
einen beitändigen, beitimmten und 
ficheren Anbaltspunft haben, auf den 
fit ihr Glaube ſtützen fann, ift der 
Sobeprieiterdienit Jeſu im Zuſtand 
der Vollfommenbeit zur Rechten des 
Vaters für fie notwendig. 


Nach der Lehre der Apojtel übt Jeſus 

feinen Hohenprieiterdienit ans vor 

Bott gegemüber dem Teufel als dem 
Verkläger der Ninder Gottes. 


Es muß noch beachtet werden, daß 
die Kinder Gottes wahrend der gan 
zen Wachstumszeit ihres Glaubens 
dem Einfluß Satans, des Verflä 
gers, ausgeſetzt find (Röm. 8, 31 
39; Dffb. 12, 10). Er iit ala Vater 
der Lüge ein Feind der Wahrheit der 
Erlöfung und Nechtiertigung, die 
Jeſus, der Sohn Gottes, in feinem 
Siihnopfer für fie für Zeit umd 
Ewigkeit zuitandegebradht bat. Dar- 
um iſt er mit allen ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln beitrebt, zu verhin— 
dern, dab die Kinder Gottes bei ihren 
alltäglihen Schwacheiten an das 
Sübhnopfer Jeſu glauben, um da— 
durch aleich Jeſus die Vollendung in 
ihrer Zeibesrettung zu erlangen. Da- 
mit fie in diefem Slaubensfampf den 
Sieg davontragen fünnen und bis fie 
den Siea über diefen Verfläger der 
Brüder, der fie vor Gott Taa und 
Nacht verflaat, erlanat haben, ift der 
Soheprieiterdienit Nefu in der Boll- 
endung zur Rechten Gottes nötig. 
In feinem wmiterblich und unverwes 
lich gewordenen Herrlichkeitsleib ſtellt 
er die Kinder Gottes allen Anklagen 
des Teufels gegenüber vollkommen 
dar. Darin beſteht fein Hoherprieſter— 
dienst, feitdem er in den Simmel ein- 
gegangen ift und ſich zur Rechten der 
Maieität des Waters geſetzt hat. Die 
Rollfommenbeit, die nad der Ord— 
nung des Geſetzes nicht zuitande fom- 
men fonnte, bat Jeſus zuftande ge— 
bradıt und fiellt jie als Soberprieiter 
zur Rechten Gottes dar. Deshalb iit 
er dam Apoſtel auch der Diener des 
Seiliatums und der wahren Stifte 
bütte genannt (Sebr. 8, 1—2). 


Nach der Lehre der Apoeſtl übt Jeins 
feinen Hohenprieiterdienit ans, dam t 
die Kinder Gottes, gleich ihm als ih- 
rem Vorläufer, ins Allerheiligite 
fommen können, 
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Das, was Nefus in feinem vollen. 
deten Herrlichfeitsleib vor dem Ange- 
jihte Gottes daritellt, itellt er jtell- 
vertretend für die Kinder Gottes dar, 
die in ihrer Vollendung das Haus 
Gottes und den Tempel Gottes bil- 
den jollen. Darum ijt ihnen in diefer 
Hohenprieſterſtellung Jeſu auch das 
Ziel ihrer Hoffnung vorgehalten, das 
Nie, ihm gleich, als erfüllte göttliche 
Verheißung erlangen und in Beſitz 
befommen follen, Aus diejer Erfennt- 
nis heraus jchreibt der Apoitel, daß 
die Kinder Gottes eine Fräftige Auf- 
munterung haben, „wir, die wir un- 
jere Zuflucht dazu genommen, die 
dargebotene Hoffnung zu ergreifen, . 
welche wir feithalten als einer ſichern 
und feiten Anfer der Seele, die auch 
bineinreiht in das Innere hinter 
dem Borbang, wohin Neius als Vor— 
läufer für uns eingegangen ift, nad 
der Ordnung Melchiſedeks Sober. 
prieiter geworden in Ewigkeit“ 
(Sebr. 6, 18—20). 

Dieſes Zeugnis ift eine treffliche 
Erflärung für die eben ausgeführte 
Bedeutung des Sohenprieiterdienites 
Nefu. Der Glaube und die Soffmung 
der Kinder Gottes müſſen in dem 
verankert jein, was Jeſus im Aller- 
beiligiten, hinter dem Vorhang des 
vergänglichen und verweslichen Flei— 
iches, nämlich im unsterblich und un- 
verweslich gewordenen Serrlichkeits- 
leib ftellvertretend für fie daritellt. 
Denn in Römer 8, 34 ſagt Paulus, 
dab Nefus zu dem Zweck zur Nechten 
Gottes it, um uns dort zu vertreten. 
Hinter dem Vorhang jeines Fleiſches 
ſtellt Jeſus das wahre Seiliatum, die 
wahre Stiftshiütte, nämlich die voll- 
fommene Wohnung und Dffenba- 
rungsitätte der  Serrlichfeitsfülle 
Sottes, dar. Es bedeutet die völlige 
Lebensgemeinſchaft und Serbindung 
mit dem lebendigen Gott nach Geiſt, 
Seele und Leib. In dem, was Jeſus 
in der Vollendung im Simmel dar- 
jtellt, iit er der Vorläufer für die Kin— 
der Gottes. Darum müſſen auch ihr 
Slaube und ihre Hoffnung in diefem 
Stiel verankert fein. Das will dei 
Apoſtel den Kindern Gottes wieder— 
um recht nabelegen, wenn er ihnen 
fchreibt: „Da wir num, ihr Brüder, 
Treudigfeit haben zum’ Eingang in 
das Heiligtum durd das Blut Jeſu, 
20. welchen (Eingang) er für uns 
eingeweiht bat als neuen und [cben- 
digen Weg durd den Vorhang hin- 
durch, das ift fein Fleiih, 2. und 
haben einen jo großen Prieſter über 
das Haus Gottes; 22, fo laſſet uns 
binzutreten mit wahrhaftigem Her— 
zen, in voller Slaubenszuverjicht, be- 
fprengt im Herzen und los vom bö- 
fen Gewiſſen und gewaſchen am Leibe 
mit reinem Waſſer; 23. laſſet und 
feithalten das Bekenntnis der Hoff- 
nung ohne ®anfen; denn er tit treu, 
der die Verheißung gegeben bat“ 
(Sebr. 10, 19—93). 
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Die Opfergaben. 
(Schluß von Seite 3.) 


der Liſte der Glaubenshelden, die 
heute noch reden und deren die Welt 
nicht wert war. 

Kain wurde jchon hier auf Erden 
unität und flüchtig und fürdhtete, von 
irgend jemand erichlagen zu werden. 
Und wiewohl der Herrein Zeichezyan 
ihm machte, wurde er wahrjcheinlid) 
erichlagen. Wer auf jein Fleiſch ſäet, 
der wird bon dem Fleiſch das Verder 
bens ernten, bier zeitlich und einst 
ewig. 
der wird von dem Geiſt 
Zeben ernten. 

Zwei Pforten und zwei Wege gibt's 
O Menſch, zur Ewigkeit. 

Ein jeder kann hier wählen ſich: 
Sei's Freude oder Leid. 

Mit brüderlichem Gruß an alle 
Mitgenojien auf dem jchmalen na. 
zur ewigen Seimat! j 

Gerhard P. Regehr. 
Minnenpolis, Minneſota. 


das ewige 


ru‘ 


Wer aber auf den. Geiſt ſäet— 


— 


keine Hoffnung haben, 


Caſtor, Alte, 


* 


Dem lieben himmliſchen Vater hat 


es aefallen, unſere liebe Tochter und 


Schweſter 


Katie Tjart 
durch den Tod am 21. 


Mai 1941 zu ſich zu nehmen. Sie 
war 3 Wochen ſchwer krank. Sie 


litt an der Leber, eine Folge der 
„aber ihr plötzlicher Tod war 
Serzihwähe. Am 24. Mat wurde 
ihre Leiche auf dem Caitor Friedhof 
begraben. Prediger W. P. Nabel, 
Gaftor, sprach in deuticher Sprache 


md PBred, 9. G. Gardner, Camroſe, 


in engliiher Sprache. 

Ihr frühes Abicheiden mird be- 
trauert von ihrer Mutter, 4 Brü- 
dern und 3 Schweitern. Ihr Vater, 
ein erwachfener Bruder und 2 Brü— 
der im Kindesalter find ihr im Tode 
borangegangen. 

Mir trauern nicht als foldhe, die 
jondern mif- 
fen, dab fie den jchaut, an den fie 
geglaubt hat. Sie befehrte fih im 


—Movember 1934 und hat jeitdem ein 


CTaocdesnachricht. 
Mittwoch, den 4. 
Saskatoon 
Jakob Lemky 
im Alter 
von 68 Jahren, 8 Monaten und 6° 
Tagen. Die Beerdigung fand Freitag 
jtatt. Die Leichenrede hielt der Un 
terzeichnete. ferner ſprachen noch die 
Brüder B. S. Nempel und Iſaak 
Dürfien. Als Heiner Knabe fam der 
Veritorbene mit den Eltern nad Ca— 
nada und ſiedelte mit ihnen in Ma: 
nitoba bei Morden an. Hier verlebte 
er den größten Teil ſeines Lebens. 
Am 1. Juli 1894 trat er in den 
Stand Se'"aer Ehe mit Sara Hlaf- 
ſen. Dieſer ehe entiproffen 11 Pin. 
der, bon denen eins ihm im Tode vor- 
angegangen vit. Nach Sasfatoon fam 
die Fan lie Lemfy im Jahre 1929. 
Am 5, Auguit 1937 erlitt 
Lemky einen Schlaganfall. Ihm wur— 
de die rechte Seite gelähmt. So lag 
er bi8 an fein Ende ſprachlos da. 


Juni, ftarb in, 


Seine Gattin bat ihn in aller Treue ' 


gepflegt. Er war ein verhältnismä 
Big rubiger Kranker. Sehr ungedul 
dig fonnte er werden, wenn er etwas 
fagen oder erflären wollte und man 
ihn nicht verstehen Fonnte. In folcher 
Stimmung bradte er in plattdeut 


ſcher Sprache das Wort „miferable” 
über die Lippen. Für jeden Beſuch 
war er ſtets dankbar. Am meiſten 


wirkten wohl auf ihn die Heimatlie— 
der. Still und andädhtig mit Tränen 
in den Augen lauschte er dem Geſang. 
Nett iſt es still im Krankenzimmer! 
Mittwoch früh des Morgens wurde 
er ſehr franf und noch vor Mitter: 
nacht war er eine Leiche. Der Arzt 
mollte Qungenentzündung feftfteflen. 
Ruhe jener Niche! 
Es hat fih auch an ihm erfüllt: 


„Endlid fommt er leife, 
Nimmt ums bei der Sand, 
Führt uns von der Reiſe 
Heim ins Baterland. 
Dann iſt's audgerungen! 
Ach, dann find wir da, 
Mo ihm wird aefungen 
Ein Salleluja!” 

Wr 


a. 
as, ad 


Thießen. 


löſer erfannt haben, 


Onkel 


chriſtliches Leben geführt. Alt ge— 
worden 26 Jahre, 10 Monate und 
2 Tage. Geboren in der Krim, Süd— 
Rußland. Ausgewandert im Jahre 
1929, nad; Canada gefommen anno 
1930. 

Möchte dies eine Warnung fein 
fie die. jungen Seelen, die den $errn 
noch; richt als ihren perjönlichen Er- 
ihn zu fuchen, 
weil er zu finden it. "Denn ihr 
wilfet- nicht, wie bald Eure Tette 
Stunde fommt, und vo, wie jchredlich 
zu-geh'n.ohne Jeſum. 

Endlih fommt Er leife, 

Nimmt fie bei der Sand, 

Führt fie auf der Reife, 

Sein zum Vaterland. 

Die Trauernden, 
Mutter u. Geſchw. H. Tjart. 


Eine $abel. 
(Bon Peter N. Hlafjen.) 
„Das Bäumchen und die Bänme.” 





Ein Bauer ging mit einem Beil im 
Arm durch einen Wald, 

Ein junges Bäumchen jah ihn, fah 
ſein Scharfes Beil, 

Verneigte fih und rief ihm zu ein 
bittend: „Salt! 

Erbarm’ dich mein und ſchlag zu 
meinem Heil 

Den . dichten alten Wald bier um 
mich nieder! 

Mach’ Raum für mich, gib Luft 
mir und die Sonne wieder! 

Der alten Bäume Wurzeln wehren 
mir den Boden, 

Die Gipfel jo die Luft; du mußt fie 
roden, 

Damit ich frei und ungehemmt hier 
wachen kann! 

Erbarme, ach erbarme 
ber Mann! 


dich, du Tie- 


Hätt' ich nur Raum, 
frei entfalten, 
Wie anders würd’ 
fich geitalten! 
In einem Jahr wär’ ich der Schmuck 

der ganzen Halde, 
Der Ichattenreichite Baum im ganzen 
Walde; 


könnt' ich mid 


mein Wachstum 


Weil heute ich, behindert von des 


Zwanges Härte, 
Berkümmern muß; jtatt Yaum mad’ 
ih als dünne Gerte.“ 
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Gerühret von des Baumchens Bit. 
rem lagen 

Satt’ bald der Bauer all’ die Bäume 
umgeſchlagen, 

Die es bis jetzt geſchützet und umhegt, 

Und war dann ſeines Weg's gegan— 
gen. 


Das Bäumchen, frei, nicht mehr ge— 
fangen, 

Rief jubelnd ſeinen Dank ihm nad).... 

Und ſchon begann ſein Weh und Ach: 

— Bald dörrten es die glüh nden 
Sonnenſtrahlen, 

Bald riſſen es die Winde wie mit 
gier'gen Krallen, 

Bald goſſen Regen es mit arimm’- 
gem Ungeſtüm 

Und Hagelſtürme raubten alle Blät- 
ter ihm! 

Und eh’ das Nahr zu Ende fam, 

Lag's halb verdorrt, geknickt jein 
Stamm! 


Da kam der Förſter durch den Wald 
geſchritten. 

Er ſah wie ſehr und ſah, warum das 
Bäumchen fo gelitten 

Und jprad zu ihm: 
töriht Kind! 

Dein Tod und all’ die Leiden jelbit- 
verfchuldet find. 

Wärſt du zufrieden mit dem Los ge- 
weſen 

Und mit dem Platz, den ich Dir aus- 
geleſen, 

Geſchadet hätten dir 
Sturm noch Wetter, 

Die alten Bäumen waren 
dir und Retter! 

Und nach und nach, 
gekommen, 

Hätt' die Natur fie ſelbſt hinmwegge- 
nommen. 

An ihrem Schuße hätt’it du dich ent- 
faltet, 

Zu einem ſtarken, großen Baume dic) 
geſtaltet 

Und ſo ein Sturm, 
te dich geknickt, 

Wär' dir ein Spiel, vor dem hätt'ſt 
du dich kaum gebückt.“ 


Wöchentlicher Ueberblick 
(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


Montag, den 9. Juni: Die briti 
ſchen Armeen ſind in Syrien einge 
rückt. Sie finden wenig Widerſtand. 
Die Deutichen ziehen ſich aus Syrien 
zurüd. Die britifhen Truppen a ben 
fehr langſam vor, um der fra'zöfi- 
ſchen Armee die Möglichkeit zu geben, 
ſich ihnen anzuschließen, um jeden 
Zufammenftoß zu vermeiden. Mit 
den britiichen Armeen geben auch die 
freien franzöfiihen Truppen boran. 
Und viele Truppen 
den einrüdenden Truppen. Ob es zu 
Kämpfen fommen wird, wird wöhl' 
in den näditen Tagen ſich flären. 

Heute wurde König Georgs offi- 
zieller Geburtstag gaefeiert in Cana- 
da. Die Banfen, Roit Dffice und 
Regierungsofficen waren geichlofjen. 

In Metiopien murden weiteren 
1200 ital. Soldaten genommen. Es 
ft ſchon nur ein Aufräumen. 

Die Armee der U. S. A. übernahm 
auf Präfident Rooſevelts Befehl die 
durch Streit lahmgelegte Flugzeug: 
fabrif in Inglewood, Cal. Und ber 
Streik fand fein Ende. 

London gibt befannt, dab es bei 
der Evafuierung Kretas noch mweitcre 
3 Kriegsſchiffe verlor. 


„Du armes, 


nicht Hitze, 
Schub ja 


wenn ihre Zeit 


wie der, der heu- 





neben über Jr” 


m 


18.3 


Und meitere zwei Zufußfäfieg 
das Schlachtſchiff Bismark pm 
noch von der britischen Flotte ver. 
jenft. 

Ueber 500 ®erionen wurden Be 
der Bombardierung Aleran 
durd) deutiche Flieger getötet, 

Dienstag, den 10. Juni: 
Mintiter Churchill ſpricht über den 

dampf um Sireta im Barlameng um 
heifst den Kampf gut. Er gibt an, 
etwa 15,000 Soldaten durch Gelak 
lene ind Gefangene eingebüßt find 
worden, die Deutichen jedod verle. 
ren 17,000 Soldaten. Der Kampf 
ermöglichte aber den vollen Sieg in 

Nraq und bielt die Deutſchen zurü 
ton der Beſetzung von Syrien. 

Ein braſilianiſches Schiff nahm 
11 Perſonen auf von einem M 
tungsboot des amerikanischen rad 
Ihiffes Robin Moor, das angebli 
bon einem deutichen U-Boot im Sin 
Atlantif torpediert worden iſt. Wem 
es jich beitätigt, dann iſt es das erfie 
amerifaniihe Schiff, das im diefem 
Krieg verienft worden tt. Es am 
jehr ernite Folgen nad) ſich ziehen 

Damaskus jteht vor dem Fall, d 
die britifchen Truppen bis une 
der Sauptitadt vorgerückt find, 

Mittwoch, den 11. Juni: Die bei, 
tiichen Truppen mit den freien frau 
zöſiſchen rücken weiter vor und ftehen 
vor Tamasfus und Beirut, Sollten 
die beiden Städte eingenommen wet: 
den, ilt der Kampf wohl vorüber, 
Vichy jagt, daß die franzöſiſchen 
Truppen ſcharf kämpfen. Die Deu— 
ſchen werden aus dem Lande herau— 
geholt, wie fie hingebracht wurden 

Son. Joſeph Thorſon von Self 
it zum Miniiter fiir Nationale 
Kriegsdienite von Premier Mader 
zie ling ernannt worden, Seine Ya 
zeige fam ja auch in der Rundiden, 
als er bei der zweitletten Wahl zum 
eriten Mahl ins Parlament gewählt 
wurde. 

In Breit wurde der deutſche Are 
zer Prinz Eugene entdeckt, der mil 
dem Bismark zuſammen im Kampf 
ſtand gegen die britiſchen Flotte, ad 

das Schlachtſchiff Hood verſenkt wur. 
de. Später entſchlüpfte er, der Bik 
marf jedoch wurde verſenkt. Die 
engliſchen Flieger belegten den Haſen 
beſonders ſchwer mit Bomben. m 
Hafen liegen ja auch die beiden deu— 
ſchen Kriegsſchiffe Gneiſenau und 
Scharnhorſt, die wohl getroffen mil 
ien sein. da fie nicht mehr den Hafen 





Mennonitiſcher Cehrer, 


verheiratet, mit guter Erfahrung 

fuch Anſtellung fürs Jahr 1941/42 

Anfragen zu richten an: 
Christian Press Ltd., 


unter Bor 105, 

















Dr. med. ©. W. En, S &., Ad, 
E.M., 2.M.C.C. — Der Heine Ge 
deifer. — Urſprung des — 
gerſchaft, Entbindung und Ki nde dernh⸗ 
rung ne — und 
volfstimlich dargeftellt. Preis 
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* I: empfehlen lehrreiche und erbau⸗ 
fihe religiöſe Schriften: 


Die Nene Religion 20c, 

Der Neue Gott 208. 

Der Nene Chriſtus 208. 

Der Neue Menſch i 20e. 

Die Wahrheit über Chriftentum 20e 
Was tat Gott vor Grundlegung 

der Welt : 25e. 

” Iosermanentum u. Chriftentum 156 
Woher fommen Kriege — Warum 

di: läßt Gott Krieg zu 25c 

I Die Frage aus Jenfeit 508. 

FI das Heine Sektenbüchlein 208. 


Alle Bücher zufammen ‚$2.30, wer 
dieſelben beitellt, erhält fie, fo langı 
unfer Vorrat reicht für $1.00. 


an; 


3 a 
nlms 


ZBücherkatalog frei. Beſtellt heute noc 


in: 
Deutsche Buchhandlung 
-» #660 Main St., Winnipeg, Man. 
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verlaſſen. 

Donnerstag, den 12. Juni: Auf 
die Friedensfühler, die von deutſcher 
Seite aus ausgeſtreckt ſollen worden 

"fein, einſchließlich der Heß Aſaire, 

+ gibt jetzt England, die Kolonien und 
9 alliierte Regier ngen in London 
befannt, daß der Krieg bis zum Sie- 
ge durchgeführt wird werden. 

Die Alliierten Armeen gehen wei— 
ter in Syrien vor. Ter Widerſtand 
der Franzoſen joll ſich veritärfen. 

Die Victory Kriegsanleihe hat 
jeßt die Höhe von $372,556,800 
ſchon erreiht. Manitoba bat dazu fo 
weit $30,217,550 beinetranen, Es 
wird als voller Erfolg betradtet. 

mer engliiche Kriegsſchiffe wur— 
den ummeit der Küſte und im Hafen 
Tobruds von deutichen Fliegern ver- 
ſenkt. 

Präſident Rooſevelt ernannte Har— 
lan Fiske Stone zum Nachfolger des 
am 1, Juli zuritftretenden Charles 
Evans Hughes ins Obergericht der 
U. S. A. 

Es ſollen 1,500,000 deutſche Sol- 
daten an der ruſſiſchen Grenze ent 
lang zuſammengezogen ſein. Man 
glaubt, Deutſchland will weitere 
Konzeſſionen von Rußland heraus— 
preſſen. 

Canada? Parlament wird bis zum 

3. November vertagt werden. 

Ter frühere Prime Miniiter Ca- 
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nadas, Leiter der Fonfervativen Rar- 
tei, Rt. Son. R. B. Bennet, der vor 
3 Jahren auf des Arztes Rat die Po- 
Iitif niederlegte und nad) London 
umfiedelte, um Groß Britanien und 
Canada weiter zu dienen, iſt vom 
König zum Viscount ernannt wor- 
den. Es iſt die höchite Ehre. Und Ca 
nada wird jeßt einen weiteren Lord 
im Oberhaufe Englands ſitzen haben. 

Und Canadas Hochkommiſſar Vin— 
cent Maſſey iſt zum Privy Council 


erhoben worden und heißt in Zukunft— 


Rt, Son. Vincent Mailey.- Conade 
wird die- Ehrenbezeugungen dankend 
begrüßen. u 

Das Rheinland wurde ſehr ſchwer 
mit Bomben belegt. 

Deutiche Flieger. famen auch über 
England, und eine Stadt wurde 
ſchwer bombardiert. 

Ein ital. Schiff wurde unmeit der 
Dardanellen von einem engliichen 
U-Boot verientt, 

Freitag, den 13. Juni: Das Ziel 
des engliihen Angriff3 waren die 
Städte Düffeldorf, Duisburg und 
Köln im Rheinland. 

Die freien franzöfiihen Truppen 
jollen die Vororte Damaskus beiegt 
haben. Da Damasfus eine der heili- 
gen Städte der Mohamedaner ift, 
wird vom Kampf abgefehen. Und die 
britiihen Truppen jtehen vor Bei- 
rut. 

Laut Nachricht der 11 Ueberleben— 
den de amerifanifhen Dampfers 
Robin Moor foll e8 von einem deut: 
ihen U-Boot torpediert fein, das 
wohl feine Merfmale gezeiat habe, 
der Kommandant aber jolle ſchwach 
engliſch geſprochen haben. 35 Berfo 
nen werden al3 ®erlorene betrachtet. 
Berlin unterfuht die Frage, iiber 
nimmt aber feine Werantwortung. 
Wafhinaton wird kurz bon Krieg 
Proteſt einlegen und Berlin verant— 
wortlich halten, 





+ 
Baus u. Hof in Winkler 
zu verkaufen. 


Das Haus hat voll Heller mit großer 
Waſſertank, bat im 2⸗ten Stod “ 
Schlafzimmer; Stall, Hühneritall uni 
Garage dabei, alles in beiter Ord 
nung. Großer Obitgarten mit Mepfel 
und Rflaumenbäumen, die aut tra 
gen. Alles zahmes Obſt. Anichließen’ 
3 Ader Viehweide, eingefenzt. Auf 
dem Hofe Brunnen mit autem Waſſer 
Diefer Hof iſt der zameite bon de 
Schule. Man fchreibe an: 


Fran Sam Kuhl, Eigentümer, 
Winkler, Man. 














ATTENTION PLEASE! 


A $2,000 Certificate may provide an income of $140.00 
the second and each year thereafter should you require 
HOSPITALIZATION. $1,500 for TOTAL DISABI- 
LITY, either through sickness or accident. $1,500 PEN- 
SION at the attained age of 70, or, $2,000 DEATH 
BENEFITS. Average cost at age 35-37 for a $2,000 
Certificate less than 7c a day. 


NO MEMBERSHIP FEE 





Members eligible between 15 to 60. Certificates for 
$500.00, $1,000 or $2,000 issued. Write stating your age. 


The Central Canada Benevolent Ass’n. 


325 MAIN STREET 


— WINNIPEG, MAN. 
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Inman Motors Cid. 


Fort St. & Norf Ave. Winnipeg. 
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Mor mühlen 
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ur bollen Bufriedenheit der Beliker. 
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887 Erin St. — Winnipeg. 
Vichy hat England aufgefordert, £Kebrerin 
fein Militär aus Syrien zu ziehen, (Mennonitin) 
denn der Verweis jei gegeben, daB mit erfter KMaſſe Zeugnis und Praxis, 


dort fein deutſches Militär gefunden ſucht Anitellung für das Cchuljiahr 1941s 


murde. 42. Anfragen richte man an: 
Ein Qufttorpedo von einem engli- RT NEUFELD, 
ichen Flugzeug foll ein deutſches osenort, Man. 





10,000 Tonnen Kriegsſchiff in den 
Gewäſſern Norwegiens getroffen 
haben. 

Sonnabend, den 14. Juni: Der 
Kampf in Syrien geht weiter, die 
einheimiſchen franzöſiſchen Truppen 
müſſen ſich zurückziehen nach Käm— 
pfen. 

Die engliſchen Flieger belegten 
wieder das Rhurgebiet mit ſchweren 
Bomben. 

In Lobien find die britiſchen 
Truppen zum Angriff übergegangen. 

Die Lage zwiſchen Rußland und 
Deutſchland ſpitzt ſich zu. Man glaubt 
aber, daß Rußland die Forderungen 
Deutſchlands annehmen wird und 
nicht einen Kampf wagen. Deutſch 
land braucht Del und Weizen für 
Deutichland und die beießten Gebiete 
Europas, die Rußland ſtellen fol. 
Dann will e8 einen Durchlaß haben 











nad) Aleinafien, Gaspars Amerikanischer Dolmeticher wies 
ber anf Lager. — Ein ficherer Natgeber 
Geſchichte der Märtyrer für deutſche Einwanderer Engliſch ſprechen 
oder und ſchreiben zu lernen. Gebr zu em» 
kurze hiſtoriſche Nachricht fehlen. Preis $1.00, 
bon den Hill's deutſch⸗engliſch und engliſch 
Vervolgungen deutſches Wörterbuch. Bequem in 
der der Weſtentaſche zu tragen, Bieg- 
Mennoniten. fam. Preis 75, 


Der Preis ift 75 Cent portofrei. Bei 
Abnahme von 10 Büchern zu 65 
Gent pro Bud. 

Grites Tentiches Lefebuh — Schreib- 
und Lefefibel, 196 Seiten ftarf, 
reich illuftriert, ſehr zu empfehlen. 

Preis 308. 


Webſters englifches 
Taſchenwörterbuch. 
41 194 Seiten ſtart, 

enthält nahe bo⸗ 
Webster's 000 Wörter. ls 
Hilfe in der englis 
[hen Rechtſchrei⸗ 
bung ben Anfäns 
gern beſonders zu 
empfehlen. Jedes 
Schulkind ſollte es 
haben. Nur in eng» 


. I 
Dictionary 


Zweites Leſebnch. Für Fortgeſchrit⸗ 
tene, Beide Bücher follten neben 
der PBibliihen Geſchichte für ben 
deutichen Unterricht gebraucht wer- 
den, im Seim ſowie auch in ber 
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194 EDMONTON ST, WINNIPEG,CAN. 
PHONE 26 182 


Er 
STICK IT OUT 


When things go wrong, as they 
sometimes will, 

When the road you’re trudging 
seems all uphill, 

When the funds are low and the 
debts are high, 

And you want to smile, but you 
have to sigh; 

When care is pressing you down 
a bit, 

Rest if you must, but don’t you 
quit. 

Life is queer with its twists and 
turns, 

As every one of us sometimes 
learns, 

And many a failure turna about 

When he might have won had 
he stuck it out; 

Don’t give up, though the pace 
seems slow— 

You may succeed with another 
blow. 

Often the goal is nearer than 

It seems to a faint and faltering 
man; 


Mennonitifhe Rundſchau 


Success is failure turned inside 
out— 

The silver tint of the clouds no 
doubt, 

And you never can tell how close 

you are 

It may be near when it seems 
afar; 

So stick to the fight when you’re 
hardest hit, 

It’s when things seem worst 
that you mustn’t quit. 

—Publisher Unknown. 





A WEEKLY REVIEW 


Conscientious objectors, Men- 
nonites and Doukhobors whose 
compulsory military training 
has been postponed are to be re- 
quired to render three or four 
months labor service, They will 
be subject to such further labor 
services as may be required in 
the future, 

Government price for cheese 
raised by .6 to 1.6 cents a pound. 
On minimum of 112,000,000 
pounds to be exported to United 
Kingdom in year ending March 
31 increase will cost government 
$1,719,000. 

Increase announced of 75 
cents a hundredweight in price 
payable for bacon at Canadian 
seabord. Increase raises price 
of Grade A No. 1 sizeable Wilt- 
shire sides to $17.85 a hundred- 
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‚korizons in this war, 


National income during April 
was $434,700,000 compared 
‚with $375,300,000 in April 1940 
"and $413,300,000 in March, 
1941. 

Contracts awarded during the 
week ended May 23, by the De- 
partment of Munitions and 
Supply numbered 2,833 and to- 
talled $64,389,540. (U.S. orders 
for $11,158,465 top the list. A 
land transport order for $1,391,- 
233 goes to the Ford Motor Co. 
of Canada, Ltd.) 





Although Canada has a twenty 
percent greater population to- 
day than a generation ago, ten 
percent less have been mobilized 


' for active service than was the 


case up to March, 1916, after a 
similar period of war, Harold 
Crabtree, President of the Can- 
adian Manufacturers’ Associa- 
tion, stated in a radio appeal to 
employers to give ünlimited 
support to the current recruit- 
ing campaign for 30,000 young 
men for the Army. 


WORDS OF INSPIRATION 


A Thought A Day 
For A People At War 


look to distant 
for it is a 
eönfliet not only for the su- 
premacy of our own people, but 
that the world may be better 
for all freedom-loving people.” 
“-Honorable R. B. Bennett, 
Chairman, Canadian Red Cross. 

Oil produced from Canadian 
flax has no superior in linseed 
oil. Linseed oil is most com- 
monly used in paint manufac- 
ture and painting, chiefly as raw 
or boiled oil. Raw linseed oil is 
also used in soap making. 





“We must 





Apples contain sugar in an 
easily converted form, and for 
this reason are of high value. 
They also contain calcium, phos- 
phorus, and iron, as well as 
other minerals, in the form of 
acid. Apples also supply water 
in its purest form, 





Hon. J. G. Gardiner, Dominion 
Minister of Agriculture, stated 
in the House of Commons re- 
cently that according to reliable 
estimates there are about 107,- 
000 tractors in use on Canadian 
farms. 





The gross value of com- 
modities produced on Canadian 
farms in 1940 is preliminarily 
estimated at $1,235,714,000 as 
compared with $1,224,616, the 
revised estimate for 1939. This 
represents an increase of $11,- 
098,000, or 0.9 per cent. 





Damaged fruit, cartons of 
broken eggs, and broken maple 
syrup jars found in parcels ad- 
dressed to Canadian troops over- 
seas have caused serious delays 
in the dispatch of mails. Such 
goods should not be enclosed in 
these parcels, 
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und gewifienhaft ausgeführt, 
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Facts of Interest 


Sales of farm implements a7 
equipment in Canada duri 
1940 totalled $47,595,154, ani 
crease of 40 per cent over 19% 

4 

Retail sales of gasoline 
Canada during 1940 total 
883,273,000 gallons compare 
with 807,666,000 gallons 
1939, 


Central electric stationg 
Canada produced 7,673,572,0 
kilowat hours of electrical powe 
in the first 3 months of 194 
as compared with 7,319,331,0 
in the corresponding period & 
1940, 


The Canadian output of erude 
petroleum and natural gasoli 
during the first two months 
1941 totalled 1,539,965 barrei 
as against 1,142,445 barrels % 
the first two morths of 1940, 


O0. J. W. Shugg, 
of the CBC Farm Broadcas 
j 





Brigadier General 
B. W. Brownee, D.S.O., M.C. 
Adjutant General, Dpt. "of Nar 


tional Defence, P) 














